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Ein Plan für die Githilfe auf lange Sicht.
Reichs- und Staatsregierung machen gemeinschaftliche Vorschläge; sie wollen einige hundert Millionen auf etwa

10 Jahre verteilt, fiir den Osten zur Verfügung stellen.
Die Zusage, die seitens des damaligen Reichsinnen- fehlten, um ihr abzuhelfen. Seit 1926 hat es schwerster

ministers Dr. Kiilz beim Cinbringen des Sofort- Kämpfe bedurft, um wenigstens die paar Millionen

Programms fiir den Osten gemacht wurde, dasz nämlich alle Jahre zu ergattern, die seitdem fiir die Osthilfe
dieses Sofort-Programm,fiir das bekanntlich 1925 schließ- aufgewendet wurden, nachdem es der Westen glücklich
lich 42 Millionen bewilligt wurden, nur der Anfang einer durchgesetzt hatte, dasz eine Sonderhilfe fiir den Osten nicht
systematischen Osthilfe sein und dasz fiir diese Osthilfe geleistet werden dürfe, ohne dasz zugleich die anderen Grenz-
ein grosziigiges Programm aufgestellt werden solle, soll gebiete — auch wenn sie nicht durch neue Grenzziehungen
nunmehr, nach 5 Jahren, eingelöst werden, obwohl in- gelitten haben — berücksichtigtwerden.

zwischen diese Zusage wiederholt widerrufen worden war. Wäre dieses System des Bettelns auf der

Die Reichs- und Staatsregierung sind seit Jahr und Cag einen und des sortwurstelns auf der anderen

von der geradezu zum Himmel schreienden Rot der Os- Seite bestehen geblieben, so wäre der Osten einer Ka-

gebiete, die infolge der neuen Grenzziehung im Osten ein- tastrophe entgegengegangen, deren verheerende Folgen gar

getreten ist, überzeugt. Die zuständigen önnenminister des nicht auszudenken sind. Die preußische und die cReichs-
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der Verkehrsverbesseruiig, der Siedlungsförderung usw.
über diesen Plan machte ein Vertreter der preußischen
Regierung, Herr Ministerialrat R at h e n a u

,
den Ver-

tretern des Ostens im Grenzlandausschußdes preußischen
Landtages am 9. November nähere Mitteilungen.

So erfreulich das Vorgehen der Staats-— und Reichs-
regierung nun auch ist, so muß ein näheres Urteil vorbe-

halten bleiben, bis der Plan greifbare Gestalt gewonnen
hat. Bis jetzt haben sich anscheinend die Regierungen
weder auf bestimmte Vorschläge im einzelnen festgelegt,
noch auf die Gesamtsummen, die aufgewendet werden sollen.
Soviel deutete aber der Regierungsvertreter in der Land-

tagskommissioii an, daß man mit einigen hundert Millionen

für die Ostgebiete rechne, die auf etwa 10 Jahre verteilt
werden« sollen, daß man aber in den ersten Jahren wegen

Geldmangel mit etwas weniger werde rechnen müssen,wofür
vielleicht in späteren Jahren, wenn man die Erleichterungen
des Youngplanes mehr spüre, etwas mehr gegeben werden
könne. Herr Rathenau betonte aber ausdrücklich,daß von

Preußen bestimmte Erklärungen hinsichtlich des Umfanges
der Mittel noch nicht vorliegen und auch vom Reiche in

dieser Beziehung feste Zusagen noch nicht gegeben worden

sind; die Verhandlungen zwischen dem Reich und Preußen
hätten jedoch insofern ein befriedigendes Ergebnis gehabt,
als Preußen und das Reich sich über die R o t w e n d i g -

keit der Aktion völlig einig sind. Das ist ja schön
und gut. So lange aber in dieser Hinsicht nicht feste Be-

schlüssevorliegen und vom Parlament gebilligt sind, handelt
es sich doch zunächstnur um unverbindliche Zusagen, deren

praktischer Erfolg nach den Erfahrungen, die wir mit dem

Ostkommissar und anderen Zusagen gemacht haben, nicht
gesichert ist.

Als zu betreuende Gebiete werden diejenigen
Provinzen und Kreise anerkannt, die zuletzt bei der Ost-
hilfe berücksichtigtworden sind, also die Provinzen Ost-
preußen,Oberschlesien (ganz) und Grenzmark Posen-West-
preußen, von Riederschlesien die geteilten Grenzkreise, von

Ostpommerndie bisher schon berücksichtigtenTeile des
Kosliner Regierungsbezirks und von Brandenburg bisher
schon berücksichtigteTeile des Zrankfurter Regierungs-
bezirks, also die mittlere Ostmark.

IF

Alle verantwortlichen amtlichen und halbamtlichen
Stellen der Ostgebiete, insbesondere auch die Provinzial-
und Stadtverwaltungen, haben bekanntlich seit Jahren
durchDenksrhriften, Pressefahrten und Aufrufe, Zeitungs-
artikel und Rotschreie in Versammlungen die unbedingte
Rotwendigkeit einer baldigen ausreichenden Osthilfe dar-«
getan. Das Material, das sie zu diesem Zweck gesammelt
haben, spricht eine so erschütterndeSprache, daß sich nie-
mand »derunbedingten Notwendigkeit baldiger Osthilfe
verschließenkonnte. Bisher war es freilich so, daß die

einzelnenProvinzenoder einzelne Teile derselben stets für
sich vorgingen und daß so mehr oder minder ein Kampf
aller gegen alle im Osten entstand. Der Deutsche Ostbund
hat Maßnahmen in die Wege geleitet, ein geschlossenes
Vorgehen des gesamten Ostens zu erreichen, um schneller
und umfassender zum Erfoge zu kommen. Diese Bemühun-
gen waren von erfreulichen Anfangserfolgen gekrönt. Der

Plan der Reichs-· und Staatsregierung für die wirtschaft-
liche Befruchtungder Ostprovinzen, der, wenn er erfolgreich
gestaltet wird, eine kulturelle Hebung ganz von selbst zur
dolge haben»wird,berücksichtigtnun ebenfalls den ganzen
Osten. Er will ihm durch Stärkung seiner Wirtschaft neues

Blut, neue Safte und Kräfte zuführen und so d e r V e r -

odung und nationalpolitisxhen Gefähr-
dung ·des Ostens vorbeugen. Der gute Wille

hierzu ist schon viel wert und dankbar zu begrüßen. Es
wird Sachedes Parlaments und aller beteiligten Kreise
der Ostprovinzensein, ihren ganzen Einfluß nunmehr dahin-
gehend einzusetzemdaß der Plan so gestaltet wird, daß er

umfassend genug ist, und daß Mittel in einem Ausmaße
aufgewendet werden, daß sie wirklich produktiv
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angelegt werden können, so daß eine Verzettelung der

Mittel, mit der nur Augenblickserfolge zu erzielen sind,
vermieden wird. In diesem Sinne wird eine in Vorbereitung
befindlicheDenkschriftder Landeshauptleute
der sechs Ostprovinzen, die in einer am 16. d. M. in

Schneidemühlabzuhaltenden Sitzung endgültig festgestellt
werden soll, Vorschläge machen. Der Deutsche Ostbund, der

sich für eine großziigige systematische Osthilfe seit vielen

Jahren geradezu leidenschaftlich eingesetzt hat, wird seinen
Kampf gegen die bisherige Vernachlässigung und stief-
mütterliche Behandlung des Ostens und für eine zielsichere
und erfolgversprerhende wirtschaftliche und kulturelle Zör-
derung der Ostgebiete fortsetzen, bis der Osten endli-ch
wenigstens einigermaßenzu seinem Recht gekommen ist. Je

schneller das geschieht, mit um so größerer Freude wird der

Deutsche Ostbund das begrüßen.
åt

Der Grenzlandausichußund der Ofthiljeplan.
tiber die Vesprechung der Mitteilungen des Herrn Ministerialrats

Rathenau vom preußischenInnenministerium uber den Plan für
die Osthilfe im Grenzlandausschußdes Landtages wird berichtet:

Von allen sraktionen wurde das grundsätzlicheEinverständnis zu

den Darlegungen der Regierung erklärt. Abg· Steffens (D«VP.)
sprach den Wunsch aus, daß möglichstschnell Mittel zur Verfugung
gestellt werden. — Abg. Schmiljan (Decn.) forderte, daß ganz
Riederschlesien von der Hilfsaktion erfaßt werde. Rötigenfallsmusse
Preußen ergänzend ein-springen. — Abg. Metzenthin (DVP.)
forderte gleichfalls, daß ganz Riederschlesien einbezogen werde, und wies

darauf hin, daß die Industrie nicht in den Grenzkreiisem sondern mehr
im Innern sitze. — srau Dr. Spohr (Dnat.) betonte vor allem die

Notwendigkeit einer Hilfsaktion für Waldenburg. — Abg. .B.ach e rn
(Dnat.) regte eine Parallelaktion für den Westen an. (Raturlichl Die

»O-stland«-Schriftltg.) — Abg. von D etten gab der AnsichtAus-
druck, daß für ein großzügiges Hundert-MillionensProjekt die Mittel

nsirht vorhanden seien. Bestenfalls werde man mit Jahreszahlungen
helfen können. Die Durchführung der beabsichtigten Hilfsaktion·fur
den Osten würde a u ch fü r d e n W e st e n zur Aufstellung großzugiger
Maßnahmen führen. — Abg. Winzer (Soz.) sprach sich gleichfalls
für die Einbeziehung von ganz Riederschlesien aus. — In einein
Schlußwort hob Ministerialrat Rath enau hervor, daß es sich hier
um eine Reichsaktion handele. Das Reich müsse sich »auf«die

Gebiete beschränken, die durch die Grenzziehung gegen Polen indirekt
in eine besondere Rotlage gekommen sind. Die preußsischeRegierung
erkenne durchaus die Rotlage von ganz Riederschlesien an. Das Reich
könne aber nur da helfen, wo Gebiete in Frage kommen, die an Polen
angrenzen. Aufgabe Preußens werde es sein, in einer Ergänzungs-
aktion auch die übrigen Teile Riederschlessiens zu bedenken. — Der

Vorsitzende des Ausschusses, Abg. Dr. Hamburger (Soz.) faßte
das Ergebnis dahin zusammen, daß der Ausschuß einmütig
dem Plane der Reichsaktion zugestimmt habe.

Il-

Pressestimmen. ,

Tiber die geplante Osthilfe schreibt die ,,3raukfurier Oder-Zeitung«
fin Rr.290 unter der liberschrift »Ein Lichtblick für den

Osten?« in eineni ausgezeichneten Artikel u. a.:

»Die Einigkeit (zwischen Reich und Preußen) über das Grundsätz-
liche ist zwar nur eine Voraussetzung, aber eine unerläßliche. Darum

ist dies für uns bereits als Erfolg zu buchen. Wir wissen, daß dsie

gesamte deutsche Ostpolitik der letzten Jahrzehnte nichts weiter gewesen
ist, als ein Zeugnis der Unfähigkeit einheitlichen und großzügigen
Zusammenwirkens von Reich und Staat.... Wir müssennach den Er-

fahrungen, die hinter uns liegen, für sehr erwünscht halten, wenn bei
allen weiteren Verhandlungen von vornherein auch der Offentlichkeit
gegenüber Klarheit darüber geschaffen würde, daß die Durchführung
eines Ostprogramms unter Ausschaltung aller Kompe-
tenzfragen einheitlich von einer Stelle aus erfolgt,
nachdem die Richtlsinien festgelegt worden sind.... Es dürfen weder
bei den Behörden noch auch in der Offentlichkeit Vorstellungen er-

weckt werden, als· sei das Ostproblem eine Angelegen-
heit eines Zwanzig-— bis sünfzig-Kilometer-Gür-
tels an der Grenze und sei etwa jenseits dieses Gürtels Ost-
problem und Ostprogramm zu Endel Solcher gefährlicher Täuschung
und Selbsttäusschungdürfen wir nicht verfallen, nur weil die Kassenlage
eine richtige Ein-schätzungder Lage nicht gestattet. Wer die eigent-
lichen Ursachen der Ostmarkenkrise erkennt, kann mit dem besten
Willen nicht ernsthaft glauben, daß eine Grenzhilfe wirklich und tat-

sächlich-einOstprogramm sei oder genannt werden dürfe. Es ist viel-

leicht der Anfang und darf um Deutschlands willen keine Abschlags-
zahlung bedeuten. Rein psykhologisch wirksamer und ein nicht zu unter-

schätzender starker Antrieb für diesen ganzen, so deprimierten, weil

zurückgesetztendeutschen Osten wäre ohne Zweifel die Ankündigung
eines Ostprogramms auf breiter Basis, das den gesamten Osten nicht
in diesem allerengsten Sinne einbezieht. Die praktische Aktion könnte

und müßte natürlich auch in diesem Falle von der Grenze aus nach dein
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Innern zu verlaufen.... Beruhigender für den Osten wäre es, wenn

eine feste, als unerläßlich bezeichnete Summe von Reich und Preußen
genannt worden wäre, die jenseits der Finanzdebatte und jenseits der

Abstrichmöglichkeitenstände. Ist dies nicht der Fall, dann hat das
angekündigte Ostprogramm noch einen gefahrenvollen Weg durch un-

zählige Klippenbei Sturm zu durchmessen.... Die Vertreter des
O st e n s haben in der letzten Zeit an allen Stellen eine lebhafte Tätig-
keit entfaltet, und gewisse Stellen in Berlin beurteilen dieses Auftreten
als Agitation, weil ihnen im einzelnen die Motive nicht näher
Vertraut sind, durch die der Osten zu immer stärkerer und lauterer

Darlegungseines Zustansdes sich veranlaßt sieht. Der Osten hat
nicht nötig, irgend-etwas zu übertreiben, er muß
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sich aber auf jeden Fall Geltung verschaffen, und
darum darf er diese Tage, in denen das Eisen im
Feuer warm wird, am allerwenigsten verpassen.
Schließlich ist auch der Osten am besten in der Lage
anzugeben, wie und wo ihn der Schuh drückt und
wie er sich ein Ostprogramin im einzelnen denkt.
Aufgabe der Verbände wäre es, von den gegebenen Cat-
sachen ausgehend, sich mit der geplanten Durchführung eines solchen
Ostprogramms nunmehr in konkretester Form zu beschäftigen. (Dieiser
Auffassung stimmen wir durchaus zu. Der Standpunkt des Deutschen
Ostbundes in dieser Frage ist im obigen Artikel dargelegt. Die
,,Ostla—nid«-Schriftltg.)

Unsere Kundgebung gegen das Finanzabkommen
»

Eingaben an Regierung und Reichstag.
Die Entschließung, die bei der vom Deutschen Ostbund ein-

berufenengroßen Kundgebung der Ostgeschädigten am 1. Dezember
einstimmig gefaßt wurde, ist mit einer Eingabe Herrn Reichspräsidenten
von Hindenburg, Herrn Reichskanzler Müller-Franken,
allen Reichsminsistern, dem Reichstag, den beteiligten Reichstags-
ausschüssen,allen Fraktsivnen, vielen Parlamentariern des Ostens und
sonstigen Interessenten zugeschickt worden. Beigefiigt haben wir Rr.49
des ,,Ostland.s«»·mit dem Bericht über den Verlauf der Kundgebung
der OstgeschadsigtenHerr Reichspräsident v o n H i n d e n b u r g hat
uns»d«urchsein Burv den Empfang der Entschließungund des Berichts
bestatigen lassen;ebenso sind uns von vielen anderen StellenZuschriften
zugegangen, die hervorheben, daß die Empfänger von der Entschließung
und dem Bericht mit großem Interesse Kenntnis genommen haben.

Reichsbankprasident Dr. Schacht und das Polenabkommen.
Der Präsidentder Deutschen Reichsbank, Dr. Schacht, hat der

Reichsregierungund der Presse eine Denkschrift zugehen lassen, die wie
eine Bosmbe eingeschlagen hat. Dr. Schacht macht der Regierung den

Vorwurf, daß sie sich viel zu weitgehende Forderungen abpressen lasse
und bisher nichts getan habe, um die deutschen Finanzen in Ordnung
zu bringen. Schon heute sei mit Sicherheit zu ersehen, daß die Ein-
sparungen aus dein Youngplan keine Lastenverminderung herbeiführen,
sondern daß eine Lastenvermehrung eintreten werd-e. Deutschlands
Mehrverpflichtungen seit der Unterzeichnung des Avungplans gibt
Dr. Schacht wie folgt an: Abtretung der Ersparnisse des Youngplans
gegenüber dem Dawesplan im Zahre 1929 an den Feindbund in Höhe
von 400 Millionen att, Erhöhung der ungeschütztenZahresrate, die im

«

ersten Zahre 40,5 Millionen set beträgt, Verzicht auf liqui-
diertes deutsches Eigentum in England 300 Millionen,
Verzicht ans außerordentlich hohe deutsche Ansprüche gegen Polen laut
deutsch-polnischem Finanzabkonimen, Verzicht auf weitgehende Rechte
usw. Herr Dr. Schacht glaubt, daß die übernommenen Mehrverpflich-
tungen in die Milliarden gehen, ohne daß eine nennens-

werte. Gegenleistung erfolgt.
Die Reichsregierung hat eine Erklärung hierzu veröffentlicht, in

der sie es aus außenpolitischenGründen zunächstablehnt, auf die An-
griffe Schachts einzugehen. Wir dürfen hervorheben, daß die schweren
Bedenken, die wir gegen das Finanzabkommen mit Polen geäußert
haben, Bedenken, die in den weitesten Kreisen geteilt werden, durch
die Stellungnahmedes Herrn ReichsbankpräsidentenDr. Schacht stark
an Gewicht gewinnen. überhaupt verdient die Schachtsche Denkschtift
größte Beachtung. Ob die Art seines Vorgehens richtig war, ist
eine andere Frage. Das lassen wir dahingestellt sein.

Die Presse und die Kundgebung.
»

Außer den in Rr.49 bereits angeführten Zeitungen haben sehr
viele andere noch zu der Kundgebung Stellung genommen und zum Teil
sehr ausführliche Berichte gebracht» So beispielsweise die »Königs-
berger Hartungsche Zeitung« (564) unter der ilberschrift ,,Deutscher
Ostbund gegen Rausscher-Vertrag — größere Sicherheiten für die
Deutschen in Polen gefordert«.

Der ,,Dresdener Anzeiger« bringt in Rr.564 einen telegra-
phischen Bericht über die Kundgebung.

Die »Dresdener Nachrichten« (Rr.566) unter-richten ihre Leser
unter der tibersschrift ,,Kundgebung des Deut-schen Ostbundes — Rot-
schrei der Geschädigten« sehr eingehend über den Verlauf der Ver-
ansta-ltung.

Die ,,Hambnrger Nachrichten« (Rr.565) bringen einen längeren
Bericht unter der Überschrift »Der deutsche Verzicht im
Osten«. Sie heben in Fettdruck ganz besonders die Ausführungen
unseres Bundespräsidenten Ginschel über das, auf was Deutsch-
land »indem Abkommen verzichtet, hervor. .

Die ,,MerlclenbnrgischeZeitung« (Schwerin) berichtet in Rr.281 unter
der über-schritt ,,Keine Liebedienerei gegenüber Polen
— ein scharfer Protest des Deutschen Ostbundes gegen den deutsch-
polnischenFinanzvertrag« eingehend in Fettsdrurk über die Kundgebung
und die von der Versammlung gefaßte Entschließung.
Der»»RostorkerAnzeiger« (Rr.282) unterstützt die Kundgebung

durch die Wiedergabe eines eingehen-den, in auffälliger Form gedruckten
Berichts.

«

Die ,,Zrankfnrter Zeitung« hat sich gleichfalls telegraphisch über
die Kundgebung berichten lassen. Sie bringt den Bericht unter der

Uberschrift »Das Finanzabkommen mit Polen — eine

Kundgebung der Ostge·schädigten«, hebt den starken Be-

«zu tun.

such hervor und bringt in gedrängter Kürze objektive Mitteilungen
über den Verlauf der Kundgebung und die erhobenen Forderungen.

In der »Dorf-Zeitung« polemisiert Herr Heckermann, der

Vorsitzende des Ansiedler-Siedlungsbundes, ohne jeden vernünftigen
Grund gegen den Deutschen Ostbund. Er sucht die annullierten und

liquidierten Ansiedler, die in Massen zu den Mitgliedern des Deutschen
Ostbundes gehören und zu der Kundgebung der Ostgeschädigten in
Berlin erschienen waren, dem Deutschen Ostbund dadurch abwendig zu
machen, daß er behauptet, der Ostbund und gewisse Absplitterungen
der anderen Gesschädigten-Verbände suchten sich setzt auch der Ver-

tretung der annullierten und liquidierten Ansiedler zu bemächtigen,
wvsbei er bemerkt, daß diese dabei schlecht fahren würden, weil der

Ostbund und die erwähnten Splitterverbände dafür eintreten, daß die
anderen Liquidations- und Gewaltgesschädigtenebenso hoch entschädigt
werden wie diejenigen, die ihre Entschädigung von Polen zu verlangen
hatten und die nun vom Reich entschädigt werden sollen. Zunächst
müssen wir es uns verbitten, daß wir mit den Splitterverbänden in
einen Topf geworfen werden. Die Splitterverbände haben in der Cat
mit der Abfindung der annullierten und liquisdierten Ansiedler nichts

Vom Deut-schen Ostbund kann Herr Heclcermann das nicht
behaupten, da er weiß, wie viele annullierte und liquidierte Ansiedler
Mitglieder des Deutsch-en Ostbundes sind, und da er ferner weiß, daß
der Ansiedsler-Siedlungsbund dem Deutschen Ostbund sangeschlossen war,
bis Herr Heckermann aus,durchsichtigen Gründen, auf die vielleicht
noch zurückzukommensein wir-d, sich anders vrientierte und daß andere

große Verbände, die hierbei beteiligt sind, dem Deutschen Ostbund
heute noch angeschlossen sind. Herr Heckermann hat an der Kund-

gebung in Berlin teilgenommen und auch gesprochen. Dabei hat er

aber nicht mit einer Silbe dem Deut-schen Ostbund die Zuständigkeit
für sein Vorgehen in dieser Frage bestritten. Die Versammlung
würde ihn zweifellos einfach ausgelacht haben, wenn er das versucht
hätte. Was aber die Hauptsache anbelangt, nämlich die Behauptung
des Herrn Herkermann, daß der Ostbund die Frage der Entschädigung
der in Polen liquidierten Landsleute nur zur Propaganda für die

sonstigen Geschädigten benutzen wolle, so ist die-se Behauptung eine

glatte Unwahrheit, wie nicht nur aus dem ,,Ostland«hervorgeht, son-
dern vor allem auch aus dem Verlauf der Kundgebung der Gl-
geschädigten, bei der ausdrücklich Bsundespräsident Ginschel von

Anfang an mit aller Schärfe betonte, daß es sich hier um eine Sonder-

frage der Entschädigungsangelegenheitenhandle, die man gesondert
behandlen wolle, und daß man sie mit der Entschädigung der sonstigen
Liquidations- und Gewaltgeschädigten nicht verquicken wolle und

dürfe. Diesen Standpunkt des Deutschen Ostbundes hat sich auf Grund

seiner Darlegungen auch die Arbeitsgemeinschaft der Geschädigten-
Verbände zu eigen gemacht und sie hat dem in ihrer letzten Eingabe
an den Herrn Reichskanzler Rechnung getragen. Herr Heckermann
muß sich also schon andere Argumente für seine Bemühungen, die an-

nullierten und liquidierten Ansiedler auf falsche Bahnen zu locken-
suchen. .

Im »Dortmnnder General-Anzeiger« (Rr.334) schüttet in einem

längeren Artikel (,,VZolken am deutsch-polnischsen Horizont — Gefähr-
dung der Verträge·.·) unser Freund, der biedere Hello von Ger-

lach, sein Herz aus. Er stellt zur Betrübnis seines polenfreundlichen
Herzens fest, daß die polnischen Rationalisten gegen das deutsch-
polnische Finanzabkommen fortgesetzt protestieren und daß das auch
Von deutscher Seite geschieht. »Weder mit dem Abkommen, das ist
das gleich-lautende Kriegsgeschrei der Hetzer hüben und drüben.··

Verehrter Mosjö de Scherlak, wenn man öffentlich schreibt, sollte
man bei der Wahrheit bleiben. Sie zeihen auch den Deutschen Ost-
bund der Hetze gegen das Abkommen. Der Deutsche Ostbund hat aber

nie geschrien: ,,Rieder mit dem Abkommen«, sondern er hat nur die

unbedingt notwendigen Änderungen dieses Abkommens und er-

höhte Rechtssicherheiten verlangt. Herr von Gerlach äußert sichauch
über die Kundgebung des Ostbundes am 1.Dezember in Berlin und
tut so, als habe er ihr beigeroohnt. Ob das der Fall ist. wissen wir

nicht; jedenfalls hat er sich bei der Verhandlungsleitung nicht gemeldet.

Den ostcieutschen Heimatkasenciek cis-so —

bitteu wir u u v e r z il g l l e h bei uus zu hestelleu,
soweit tlus uoeh uieht geseheheu Ist. Er hlltlel elue

unerschöpfliche Fuuclgrube tles Wisseus uurl tler

Date-shallqu ist ertllllt vou heiser Liede Zutu 0steu

uutl suulk tlaher iu ieeler ottuärlclseheu Fuutllle zu

klucleu selu. Prels 1,50 ils-, Ilir Mltglletler 1,20 II
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Er schreibt nun beispielsweise: »Dieser Ostbund trägt einen so pro-

vozierenden Charakter, daß die ernsthaften Organisationen der deut-

schen Ostmärker, ivie z. B. der Bund der heimattreuen Ost- und West-
preußen mit Entrüstiing jede Gemeinschaft mit ihm zurückweisen.«»Daß
du die Räse ins Gesicht behältstl«,würde Onkel Bräsig gejagt haben,
wenn er das hätte lesen können· Wer hat Herrn von Gerlach den

Bären bezüglich des Reichsverbandes der Ost- und Westpreußen auf-
gebunden?l Der Ostbund hat also einen provozierenden Charakter?
Wen provoziert er denn? Herr von Gerlach will doch wohl bedauernd

sagen, daß der Ostbund die Polen provoziert. In Wirklichkeit tut

der Ostbund aber nichts anderes, als den polnischen Imperialismiis
bekämpfen und den Ansprüchen des Polentunis auf weiteres deutsches
Land mit aller Energie entgegenzutreten. Die Tätigkeit des polnischen
Westmarkenvereins und des Polenbundes in Deutschland sieht Herr
von Gerlach wohl nicht als provozierend an. Jedenfalls verhüllt er

sie zartfühlend mit dem Deckmantel der Liebe. Von Herrn Ginsch el

dagegen behauptet er, daß er schon in der Vorkriegszeit »den Abgrund
zwischen Deutschen und Polen immer tiefer aushöhlte«. Daß er dabei

sich lediglich in der Abwehr befand, verschweigt Herr von Gerlach auch
in diesem Falle. Er fährt fort: »Dieser Herr Ginschel sprach von

dem polnischen Haß gegen Deutschland, von seinem und seiner Leute

Haß gegen Polen sprach er natürlich nicht« Man sieht, Herrn von

Gerlach kann man es schwer recht machen. Erst beschuldigt er die
Vertreter des Ostbundes der Hetze gegen die Polen, und dann muß
er zugeben, daß in der Kundgebung gegen Polen nicht gehetzt worden

ist. Herr von Gerlach meint aber, Herr Giiischel habe dadurch »die
Katze aus dem Sack gelassen«,daß er bedauerte, daß nun das Ver-

halten Polens nicht an den Pranger gestellt werden könne, weil die

Prozesse der Deutschen, deren Eigentum Polen liquidiert hat, ein-

gestellt werden müssen. Er meint, wir lebten ja nur davon, Polen
ständig an den Pranger zu stellen. So also empfindet ein Deutscher
unseren Kampf gegen den unerhörten polnischen Cerror gegenüber den

Liguidationsgeschädigten und Verdrängten und gegen die unerhörten
Bedrückungen unserer deutschen Landsleute in Polenl Herr G i n sch el

hat bei der Kundgebung ausdrücklich betont, daß, wenn Polen in den

Zrozessen
vor einem Internationalen Gerichtshof vor aller Welt an den

ranger gestellt werde, dies so unfehlbar den Erfolg haben müsse,
daß Polen seine skandalösen Methoden zur Zer-
mürbung und Vertreibung des Deutschtums unter-

lassen müsse,- wie es durch die Aufregung der Offentlichkeit in
der ganzen Welt seinerzeit bei der Ausweisung von 20 000 deutscher
Optanten zur Einstellung weiterer brutasler Maßnahmen dieser Art

gezwungen worden ist. Das alles aber unterschlägt der biedere Herr
von Gerlach, nur um sich am Deutschen Ostbund reiben zu können.

Run, für uns ist es nur ein Zeichen dafür, daß wir auf dem rechten
Wege sind, wenn Herr von Gerlach es für notwendig hält, gegen uns

zu po-lemisieren. Aur so ganz nebenbei bemerkt Herr von Gerlach,
»daß es unbestreitbar ist, daß sich auch in den Parteien der deutschen
Mitte (Zentriim, Volkspartei) erhebliche Wider-stände gegen das

deutsch-polnische Liquisdationsabkommen bemerkbar machen«. Run,
wenn selbst das Zentrum Widerstand leistet, so sollte das selbst einem
Manne wie Herrn von Gerlach zu denken geben und ihn von der

törichten Idee abbringen, ein solcher Widerstand stützesich lediglich auf
hakatistisrhe cNeigungen. Aber es ist ja Schicksal und

Schuld Gerlachs, daß eralles schief sehen und dar-

stellen muß, worauf es zurückzuführenist, daß ihm alles im Leben
schief gelaufen ist. So schief, wie er nach dem polnischen Umsturz, als
er als Unterstaatssekretär nach Posen entsandt wurde, die dortigen
Dinge gesehen und der Regierung dargestellt hat, so schief sieht er die

Dinge heute. Im übrigen hält auch er — das ist immerhin bezeich-
nend — nach der Verständigung mit Frankreich eine Verständigung mit

Polen als die wichtigste außenpolitischeAufgabe — »ohne sie kann
von einem gesichertenFriedenszustand Europas nicht die Rede sein« —

aber er sieht die Verständigung mit Polen nicht etwa in einer Wieder-

gutmachungdes uns im Osten angetanen Unrechts und in der un-

bedingt notwendigen Abänderung der Ostgrenze — davon schreibt er in
seinem langen Artikel kein Wort —, sondern er sieht diese Verständi-
gung lediglich in einer Absolutioii für die polnischen Sünden nnd in

einer Kapitulation vor Polen. Er fällt den Regierungsparteien, die

eine Abänderung des deutsch-polnischen Liquidationsabkommens un-

bedingt verlangen, in den Rücken mit der Forderung: »Rachdem das
Abkoinmen einmal abgeschlossen ist, liegt es im Lebensinteresse des

deutschenVolkes, daßes vom Reichstag gutgeheißen wird«, d.h. ohne
Abänderung»Ihm ist es also reiht, wenn die Interessen der deutschen
Minderheit in Posen und Westpreußen nicht gesichert werden und

wenn Deutschland nicht nur auf eine Forderung von über 2 Milliarden

verzichtet,sondern auch noch die Entschädigung der Liquidierten und

Annullierten an Stelle Polens in Höhe von 400 bis 500 Millionen

übernimmt.Daß Herr von Gerlach, über dessen mangelnde staats-
männischeQualifikationja von rechts bis links kein Zweifel besteht, es

fertig bringt, einen solchen Artikel zu schreiben, kann niemand wundern,
der ihn kennt»Verwunderlich ist es nur, daß ein ernsthaft zu nehmen-
des Blatt wie »der ,,Dortmun-derGeneral-Anzeiger« einen solchen
geradezu skandalosen Artikel an der Spitze des Blattes veröffentlicht.

Zu dem Artikel der kommunistischen ,,Roteii Fahne«, Berlin,
(Rr.246), den wir in der letzten Rummer schon kurz erwähnten, sei
noch folgendes bemerkt: So falsch wie die Darstellung des Blattes ist
sein Deutsch, wenn es von einer ,.überfiillten Protestkund-
gebung -(!) der im Deutschen Ostbund vereinigten Verdrängten und
Geschadigten der Ostprovinzen Posen, Oberschlesien und Westpreußen«
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spricht. Erschien die Sumpathiekundgebung der »überfüllten Protest-
kiindgebung« für den Westen der »Roten Fahne« vielleicht nationa-

listisrh?l Sonst ist von Politik überhaupt nicht die Rede gewesen,
und obwohl Anhänger aller Parteien in Masse der Versammlung bei-

irohnten, hat sonst niemand auch nur die Spur irgendeiner ,,nationa-
listischen«Auslassung, geschweige gar des nationalistischen Charakters
der Versammlung entdeckt, auch nicht die Berichterstatter des »Ver-
liiier Cageblattes« und des »Borwärts«. Ebenso fabelhaft klingt es,
wenn die »Rote Fahne« schreibt, daß sich die Geschädigteii »zum
größten Ceil aus den Kreisen des gewerblichen Kleinbürgertunis und
der Beamtenschicht rekrutierten«. Wer von dem Polenabkommen auch
nur die geringste Ahnung hat, muß wissen, daß es sich hier ganz und

gar nicht um Beamte und wenig um das gewerbliche Kleinbiirger-
tum, sondern vor allen Dingen um die vertriebenen Domänenpächter,
die liquidierten und annullierten Ansiedler, also hauptsächlich Land-

wirte, und außerdem um eine allerdings große Zahl von anderen

Mittelstandsangehörigeii handelt, deren Eigentum von Polen offen
oder indirekt liquidiert worden ist. Gewerbetreibende in größerer Zahl
sind an dem Abkommen wegen der Rückzahlungder A b lv a n d e r e r-

steuer beteilgt. Davon ist aber in dem Bericht der »Roten Fahne«
mit keinem Wort die Rede. Zum Schluß gibt das Blatt dem Bericht
folgenden Dreh: »Dafür, daß Deutschland den Polen die Zustimmung
gegeben hat, keine Entschädigung an die Vertriebenen zu zahlen (l),·
hat der Sowjethetzer Pilsudski den deutschen Großagrariern das

Roggenwurher-Monopol in der Form zugesichert, daß Polen sich ver-

pflichtet, keinen Roggen nach Deutschland auszuführen.« (?l) cTtrger
kann man die Dinge wohl nicht mehr verdreheii. Der Leser soll aus

dieser Bemerkung offenbar vor allem herauslesen, daß Deutschland
dem polnischen Staate die Zustimmung erteilt hat, keine Entschädigung-
an die Vertriebenen zu zahlen. Verschwiegen wird dabei, daß
Deutschland die Entsrhsädigungspflichtan Stelle Polens übernommen

hat. Im übrigen ist die Person Pilsudsskis und die Frage des Preises
und der Ausfuhr des polnischen Roggens nach Deutschland so gewalt-
sam in diese Sache hineingebracht, daß es zwar agitatorisch sehr hübsch
klingt, aber für den ernstdenkenden Politiker nichts anderes als eine

schlimme Phrase ist. In der gleichen Bahn bewegt sich die Behaup-
tung, die Kundgebung habe bewiesen, »daß die Ostgeschädigten für
dieses großagrarische Pack mißbraucht werden sollen« und »daß«
lediglich die Kommunistische Partei, wie ihre Anträge im Landtag
bewiesen hätten (l), die Interessen der proletarisch Vertriebenen ver-

treten hätte«. Das konimunistische Blatt benutzt also den Bericht
dazu, für die eigene Partei zu werben. Run, das kann man ihm
nicht verd-enken. Daß es dabei aber die Wahrheit derart verdreht,
und Dinge miteinander verquirkt, die nichts miteinander zu tun haben,
ist eine ganz üble Manier-, zu deren Betätigung der Verlauf der

Kundgebung nicht den geringsten Anlaß gegeben hat«
II-

Die heimattreuen Oberschlesier gegen das Finanzabkommen.
Die Vereinigten Verbände heimattresuer Oberschlesier hielten im

Anschluß an den auch von behördlichen Vertretern besuchten Heimat-
abend, der am 7. Dezember im Hotel ,,Atlas« in Berlin stattfand, und

auf dem Bundespräsident Ginschel den Deutschen Ostbund vertrat,
ihre Zahreshauptoersammlung am 8. Dezember ebenfalls im Hotel
»Atlas« ab. Oberbürgermeister Kaschn g , Ratibor, wurde zum

1.Vorsitzenden einstimmig wiedergewählt. Rach lebhafter Aussprache
wurde in einer einstimmig angenommenen Entschließu ng ge-

fordert, daß ein Abschluß des deutsch-polnischen Liquida-i
tionsabkommmens und Handelsvertrages fiir Ober-

schlesien auf alle Fälle abg elehnt werden müsse.Der Vertrag stelle
sich als ein katastrophaler Verzichtsvertrag dar, der
die Unmöglichkeit jeder vernünftigen Ostpolitik zur Folge haben müsse.
Ein Abschluß dieser Verträge wäre für die Zukunft der gesamten
oberschlesischen Wirtschaft, Handel, Industrie, Handwerk und Lan-d-

wirtschaft ebenso untragbar, wie für die gesamte Arbeiterschaft. Die

Reichsregierung würde daher gebeten, den schädigenden Verträgen die

Zustimmung zu versagen. -

si-

Wo bleiben die anderen Ostorganisationen?
Unter dieser liberschrift schreibt die »Dentsche Zeitung«, Berlin, in

Rr.285: »Der Schlag, der gegen die Sicherheit des deutschen Ostens
vorbereitet wird, löste in den weitesten Kreisen des deutschen Volke-s
ungeheuerste Erregung aus. Das deutsche Spießertum ist aus seinem
Dornröschensschlafwieder einmal unsanft zur Wirklichkeit aufgerüttelt
worden. Um so befremdensder muß das Schweigen von Organisationen
anmuten, die sich die Geschicke des Ostens zu treuen Händen anver-

trauen ließen. Soweit es in die Offentlichkeit drang —- und darauf
kommt es bei den Protesten doch an— haben nur der Deutsche
Ostbund, der Ostmarkenverein und die Unterorganisationen der

Vereinigten Verbände Heimattreuer Oberschlesier gegen die geplante
Preisgabe protestiert. Zu deniselben Zweck scheint die Zentrale der
V. V.H. O. ihre Delegierten am s. Dezember nach Berlin zur Haupt-
tagung einberufen zu haben. Wo aber bleiben die anderen
großen Organisationen, die sich satzungsgeniäß so gern als
das deutsche Gewissen betrachten und unter dieser Flagge Anhänger
sammeln?l Die Mitglieder dieser Organisationen haben das Recht,
von ihnen Aktioität zu erwarten. Schon längst gehen Gerüchte, daß
diese Organisationen geldlikh von einer Stelle abhängen, dsie das stärkste
Interesse haben, die deutsche Bewegung im Osten zu hemmen, anstatt
zu fördern. Das Verbot von Entschließungenan den Völkerbund zu-

gunsten unserer rechtlosenMindersheiten durch amtliche Stellen ist jeden-
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falls Beweis für den Einfluß. Diese Gerüchte bekommen bei der
Zurückhaltung zu der Zeit höchster Grenzlandnot neue Rahrung. Es
muß Klarheit geschaffen werden, welchen Zweck und welches Ziel
Organisationen haben können, die lchweigen, während der Osten den
letzten Kampf um seine Exiltenz kämpft. Und es muß Klarheit ge-
lchaffen werden, ob das deutlche Volk den Beltand solcher Organisa-

tionen«verantwortenkann, die in entscheidender Schicklalsltunde ver-

agen.
sie

Wie kann der Oltmark geholfen werden?
Diele Frage behandelten in einer Sitzung des O lt m a r k e n - A u s-

lchusses der Deutschnationaien Volkspartei
21. November 1929 in Kallel die Herren Abg. v v n St ü n z n e r -

Karbe und BürgermeisterDr. E o l d i tz. Auf Grund ihrer Ausfüh-
rungen erhob die cHerlammlungin Anlehnung und libereinltimmung mit
der auf der 4. Oltmarkentagung der Partei in Frankfurt a. d. O. am

2. Oktober 1929 gefaßten Entschließung (l. ,,Oltland« Rr. 40) nach-
ltehende Forderungen:

l. Die Reichs-—und die preußilche Staatsregierung sind dringlichst
zu erluchen, e in O lt p r v g r a m m in die Tat umzuletzen, das, auf
langere Jahre bemelsen, den Verkehrs-, Carif- und Kreditnöteii der
ostlichen Grenzgebiete gerecht wird.

2. In diesem iOltprogrammmuß endlich auch d e n d u r ch d i e

neue Grenzziehung besonders geschädigten Ge-
meinden und Gemeindeverbändeii die notwendige Auf-
merklamkeit gewidmet werden, besonders durch S ch a f f u n g e i n e s

Lastenausgleiches, der der geringeren Steuerkraft
d e s O st e»ns im Vergleich zu dem übrigen Reich mehr als bisher
gerecht wird, und durch vermehrte überweilung

·

von

Om.
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Hauszinssteuermitteln zum Wohnungsbau, um die
aus den abgetretenen Gebieten einwandernden

Deutschen an der Ostgrenze festhalten zu können.
Z. Durch Handels- und zollpoilitilche Maßnahmen ilt die Ren-

tabilität der Landwirtslchaft, von der das Gedeihen und

Efltflrken
der gelamten öltlichen Grenzinark abhängt, wieder her-

zute en.

4. In lchwerlter Beunruhigung über die aus der polnischen und

deutlchen Presse bekanntgewordenen Abmachungen eines

deutsch-polnischen Liquidationsvertrages und die
von der Reichsregierung lcheinbar verfolgten Ziele für die Abslchließung
eines Handelsvertrages mit Polen wird dringend gebeten,
die itberschwemmung des deutschen Marktes mit
polnilrhen Kartoffeln, polnischem Getreide, pol-
nischen Schweinen und polnischer Kohle zu ver-

hüten, weil dadurch der gelamten östlichen Wirtlchaft
und insbesondere der Landwirtlchaft schwerlter Schaden
zugefügt werden würde und in der wirtlchaftlichen Auswirkung die

öltlichen deutschen Grenzmarken veröden müßten.
Es wird weiter dringend gebeten, den Raub deutschen Pri-
vateigentums durch die Polen in den geplanten Ver-

trägen nicht anzuerkennen, die deutschen Grenzsied-
ler in Polen auf ihrem Eigentum zu schützen und nicht
als Gegenleistung für zweifelhafte Zusicherungen von polnischer Seite auf
zweifelsfreie großeForderungen Deutlchlands gegen Polen zu verzichten.

5. So erfreulich es ilt, daß das Reich lich der deutlchltämmigen
Bauern in Sowjetrußlansd annimmt, so muß doch aus dielem Anlaß
darauf hingewiesen werden, daßeinehalbwegs ausreichende

Entjschhädigung
der deutlchen Flüchtlinge nochinimer

auste t.

Schwierigkeiten im Sandelsvertrag
In Warlchau hofft man, den Handelsvertrag in allernächlter Zeit

unter Dach zu bringen, nachdem die Unterzeichnung des Liquidations-
abkommensamZi. Oktober lo überralchend lchnell gelungen war. Vom
Abschluß bis zur Ratifizierung ist unter Umständen noch ein weiter

VZegzmDie Ratifizierung des vor acht Monaten abgelchloslenen
franzosilchspolnilchen Hanidelsvertrages läßt immer noch auf lich
warten, da der Sejm, dellen Schicksal auch jetzt nach dem endlichen
Wiederzulammentretenund dem Rücktritt der Regierung Switallki
noch pollig ungewiß ilt, nicht zulammentreten konnte. überdies ist es

fraglich, ob die immer noch vorhandenen Meinungsverlchiedenheiten
zwischen Deutschland und Polen in der Schweine-, Kohlen- ulw.
Frage über Racht aus der VZelt geschafft werden können. Jedenfalls
«ilt zu hoffen, daß lich die Reichsregierung bei den noch lchwebensden

Verhandlungen eine weitergehende Zurückhaltung auferlegt, nachdem
lie hat feltstellen müllen, daß das von ihr getätigte L-iquidations-
abkommen in weitelten Kreisen auf lebhaften Widerstand geltoßen ist
und auch im Lager der Regierungsparteien starke Bedenken erregt hat.

. In der Frage des Schweinekontingentes handelt es

sich vekanntlich darum, daß Polen ein Einfuhrkontingent von jährlich
etwa 200 000 Schweinen zugeltanden werden soll, die zur Entlastung des

innerdeutschen Marktes von mittel- und westdeutschen Fleilch- und

Kvnleroenfabrsikenübernommen und in verarbeitetem Zultande
großenteils durch eine besondere Exportorganilation wieder ausgeführt
werden sollen. Eine von polnilchen Sachkennern vorgenommene Be-

rechnungwill nun feltgeltellt haben, daß die in Frage kommenden
Fabriken nicht imstande sein werden, das ganze zugelallene Kontingent
zu verarbeiten, weshalb die polnilchen Exporteure die Zulassung des

verbleiben-denReltes zum freien Markte verlangen. Außerdem
furchlen sie, daß die strengen veterinärpolizeilichenVorschriften den

deutschenFleilchindultriellen die klaglvle übernahme der polnischen
Ware in hohem.Maße erlchweren, wodurch — immer nach polnischer
Auffallung — eine erhebliche Minderung der gewährten Preisvorteile
eintreten werde. Polen»will also nicht nur, daß lich die deutlche Re-
gierung dazu hergibt, fur den Export polnilcher Schweine im übrigen
Ausland zu lorgen, londerr auchnoch, daß sie den Schutz des Binnen-

lrnccikrktteswieder entwertet und ihre veterinärpolizeilichenBeltimmungen
o er.

Auch hinsichtlich des den Polen einzuräumenden Kohlen-
kontingentes gehen die beiderleitigen Auffaslungen weit aus-

einander. Die Polen bestehen hier unbedingt auf dem sogenannten
,,Perklaldo-Kontingent«,d.h. sie wollen das Recht haben, monatlich
Ulkbt im« ganzen 300 000 Eo. Kohle nach Deutlchland einzuführen,
sondernjeweils 300 000 Eo. mehr, als Deutschland nach Polen aus-

fuhrt. Hierbei verweilen lie darauf, daß trotz des cBzirtlchaftskrieges

immer noch, wenn auch in geringer Menge, deutsche Kohle nach Oft-
oberschlelien verfrachtet worden ist. Ferner machen lie gelten-d, daß in

Zukunft die Konkurrenzfähigkeit des deutschen Bergbaues gegenüber
dem polnischen erheblich steigen werde; denn das Steigen der polnilchen
Arbeitslöhne und die kommende Erhöhung der polnischen Eilenbahn-
tarife werden künftig die jetzt noch bestehende Preislpanne zwilchen
deutscher und polnischer Koshle ausgleichen und z.B. dem frachtlirh
günstiger gelegenen VIaldenburgilchen Revier einen erhöhten Absatz
in Polen auf Kolten des ostoberschlesilchen Bergbaus lichern.

Eine Einigung ist auch in der Frage der Konzellions-
eirteilungfürden Perlonenverkehr an vier deutlche
Schiffahrtsgelellsrhaften noch nicht erzielt, die lich um die

Riederlallung bemühen. Deutschland verlangt hier ganz beltimmte
Zulicherungen; Polen dagegen will nur die grundlätzlicheGleichstellung
der deutlchen Gesellschaften mit den anderen, d.h. nur das Recht, sich
um eine Konzelsion zu bewerben, zugestehen, will hinlichtlich der wirk-

lichen Erteilung einer Konzellion aber völlig freie Hand bewahren.
Damit ist Deutlchland natürlich nicht gedient. VZenn lchon einigen
englischen, amerikanischem franzölisschenund sogar mehreren italienilchen
Schiffahrtsgeslelllchaften eine Konzeslion erteilt worden ist, ist es nur

recht und billig, wenn dem benachbarten und günltigere Bedingungen
bietenden Deutschland eine entsprechende Beteiligung an der Ver-

mittlung des starken polnischen Auswandereroerkehrs eingeräumt wird.

Diele Frage ist noch gänzlich ungeklärt. Gedacht wird u.a. an eine

deutsche Beteiligung an vier deutschen oder der britisch-polnischen
Schiffahrtsgeselllchaft, die mit kleinen Dampfern einen Penidelverkehr
zwilchen Danzig—Gdingen und den deutschen Rordwelthäfen einrichten
loll, weil lich das Anlasufen der polnisschenAuswandererplätze für die

großen deutlchen liberleelchiffe nicht rentiert. Reben dielen grund-
sätzlichenbeltehen noch eine ganze Reihe weiterer Meinungsverschieden-
heiten, die lich auf Einzelfragen des Riederlassungsrechtes, der Zoll-
abwickelung ulw. beziehen und die im Verein mit den Widerständen
hüben und drüben einen baldigen Vertragsablchluß erheblich erschweren.

III

Gesandter Raulcher — staatslekretär
im Auswärtigen Amt?

Rath Informationeii, die der den Regierungskreisen nahestehende
,,Kurjer Poranny« aus diplomatischen Kreilen erhält, wird der Vor-

lchlag, den deutlchen Gelandten in Warschau, Ulrich Rauscher,
zum Staatssekretär des Auswärtigen Amtes zu ernennen, im gegen-

wärtigen Augenblidc von den entlcheidenden Faktoren der Deutlchen
Reichsregierung in Erwägung gezogen. Die Entlcheidung loll im

Laufe der alslernächltenTage fallen.

Zur Entlchädigungsfrage
Empfang der Geschädigtenverbäude durch den

Reichsfinanzminilter.
Im Rundlchreiben«9hat die Bundesleitung den Ortsgruppen den

Wortlaut eines Schreibensder Arbeitsgemeinschaft der Gelchädigten-
verbände an Herrn Reichsfinanzminister Dr. Hilferding zu-
geleitet, in dem wegen Belprechung wichtiger Fragen, die einerleits
rnit. deni.2loungplanund. dem neuen Steuer- und Finanzplan der

Reich·sr·egierung,andererldeitsmit der Entschädigung der Liquidations——
geschadtgten und Verdrungten zusammenhängen,um einen Empfang l

von Vertretern der Arbeitsgemeinlchaft gebeten wird. Herr Reichs-
minister Dr. H ilferding hat diesen Empfang alsbald zugelagt. Er

sollte bereits in dieler VZoche stattfinden, mußte aber wegen der hoch-
politilchen Verhandlungen über das Finanz- und Steuerprogramm des

Herrn Dr. Hilferding vertagt werden und wird vorauslichtlich in der

nächlten oder übernächstenWoche stattfinden-

Die Kapitalsertragslteuer muß fallenl
In den Zeitiingsmitteilungen über das Steiiersenkungsprogramin

des Herrn Reichsfiiiaiizminilters Dr. Hilferding wird gejagt, daß die
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Steuern uni etwa 800 Millionen jährlich, später um noch gröbere
Beträge, je nach der endgültigen Gestaltung des Youngplanes,gesenkt
iverden sollen, und es wurde dabei auch ermahnt, dasz.die Kapital-
ertragssteuer gemildert werden soll. Wir hoffen, dasz diese unleidliche
Steuer endlich ganz befestigt wird. Es ist ein geradezu unerträglicher
Zustand, dasz beispielsweise bei den Schuldbucheintragungen, die das
Reich als Entschädigung denGeschädigten anstelle baren Geldes gibt,
vor der Auszahlung der Zinsen die Kapitalertragssteuer abgezogen«und

damit die an sich schon schlechte Entschädigung zu Gunsten des Reiches
noch weiter vermindert wird. Es ist ebenso unerträglich, wenn Witwen
und Waisen, die ihr Vermögen durch die önflatiom zumeist zu Gunsten
des Reiches, verloren haben, von ihren spärlichenRenten ebenfalls die

Kapitalertragssteuer bezahlen müssen. Wenn es Fälle gibt, in denen

das Reich glaubt, bei groszen Aktionen auf diese Abgabe nicht ver-
zichten zu können, so mag es eine andere Form dafür wählen. Die

Kapitalsertragssteuer in der jetzigen Gestalt musz unter allen Umständen
fallen.

Der Oftbund soll helfenl -

Je mehr die Erledigung der Schlufzentschädigungdurch das Reichs-
entschädigungsamtfortschreitet, um so mehr häufen sichdie Fälle, in denen

Geschädigte, die entweder mit ihrem Entschädigungs- oder Beihilfen-
antrag ganz abgewiesen word-en sind oder die mit Beschwerden wegen

zu niedrigen Grundschadens nicht durchgedrungen sind, uns einfach ihre
Papier-e zuschicken mit der Bitte, doch zu versuchen, noch etwas für
den Geschädigten herauszuholen. Bei näherer Rachfvrschung stellt sich
oft heraus, dafz die Absender, die es nicht einmal für notwendig halten,
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das nötige Riickporto beizufügen, gar nicht einmal Mitglieder des

Ostbundes sind.

Wir betoiien daher wiederholt, dasz wir in vermögensrechtlichen
Angelegenheiten n u r M i t g l i e d e r n mit Rat und Tat beistehen und

dafz wir nur in Fiirsorgeangelegenheiteii—von dieser Voraussetzung
absehen. Wir bitten daher, sich in derartigen Angelegenheiten stets
zunächst mit der zuständigen Ortsgruppe ins Benehmen
zu setzen und Eingaben an das Präsidium, wenn diese dann noch für
nötig gehalten werden, über die Ortsgruppen mit deren

Bescheingung, dasz der Ratsuchende Mitglied ist, uns zukommen zu

lassen, und in allen solchen Fällen das nötige Rückporto beizu-
fügen. Dabei machen wir darauf aufmerksam, dasz im allgemeinen
die Herabsetzung des Grund-schadens unter Beibringung der nötigen
Beweismittel durch Beschwerde gegen den Rachentschädi-
gullgsbelcheid hätte erfolgen müssen und dafz, wenn der

Schluszentschädigungsbefcheid einmal ergangen ist, eine Beschwerde-
möglichkeit nur noch dann besteht, wenn durch diesen Bescheid ekik
die Grundentschädigung herabgesetzt worden ist. Wenn es uns auch
gelungen ist, in einer Reihe von Fällen im letzten Augenblick noch so-
wohl bei Entschädigungen wie bei Härtefondsanträgeneinen Erfolg zu

erzielen, weil der Fall so lag, dasz ein Erfolg eben möglich war, so
machen wir doch darauf aufmerksam, dafz im allgemeinen in diesen
Fällen wenig Aussicht besteht. Vielfach haben sich die Geschädigteii
dadurch selbst Rachteile zugezogen, dah sie sich nicht rechtzeitig gerührt,
für ausreichende Klärung der Verhältnisse und Beibringungen glaub-
wiirdiger Beweise gesorgt haben.

Verkehrsnot und Eifenbahnpläne im Ostens
Die Zerstörung des Bahunehes.

Die wesentlichste Voraussetzung für eine Besserung der wirtschaft-
lichen und kulturellen Lebensverhältnisse im Osten ist die verkehrs-
technische Erschlieszung des Landes. Der Ausbau des Verkehrsnetzes hat
sichseit jeher im ostmärkischenGrenzkampf als ein wirksames Mittel
für die Eindeutschung der fremdnationalen Volksteilse erwiesen. ön

verkehrsarmenGegenden hat sich fremdes Voslkstum länger behauptet,
weil ihm die tägliche nahe Berührung mit der deutschen Sprache und

Gesittiing gefehlt hat. Ländliche Siedlung ist nicht möglich,wenn den

angesetztenSiedlern nicht zu gleicher Zeit ein kaufkräftiger Markt für

ihre Erzeugnissegeschaffen wird. Die für andere Zwecke etwa gewährte
Hilfe verliert an Wirksamkeit, solange der Landwirt oder der Ge-

werbetreibendenicht in die Lage versetzt wird, Güter, die er mit den

gewährtenBeihilfenerzeugt, zu einem lohnenden Preis an den Käufer
zu bringen,da infolge der ungünstigenEisenbahn- und Wegeverhält-
nisse ein beträchtlicher Eeil der hingegebenen Mittel von den Trans-

portkvstenaufgezehrtwird. Mit einer gewerblichen Entwicklung, die

sich uberall als .ein Mittel erwiesen hat, das Deutschtum im Grenz-
raum zahlenmäszigund sozial gegenüber den Polen zu stärken, ist nicht
zu rechnen, solange es an billigen Eransportwegen fehlt. Für be-

deutendeAbschnitte des notleidenden Grenzlandes ist die entscheiden-de
Hilfe mit der Herstellung neuer Verkehrswege und ein-er entsprechenden
Senkung der Frachtkostengeleistet. Für die andern ist durch solche
Masznahmen eine erhöhte Wirksamkeit fernerer Hilfe gesichert.

» Vom Verkehrsnetzder alten Ostmark sind nur einzelne Eeilstrerken
ubrig geblieben. Rund 5000 km Bahnlinie gingen verloren. Die
Südnordstränge östlichder Oderbahn, über die früher ein starker Güter-
vetkehr von Schlesien zur Küste und umgekehrt ging, sind durch die

neuetGrenze zerschnitten. ön Oberschlesien wurden 15, in Nieder-

Ichlesiens, in der Grenzmark Posen-Westpreuszen II, in Ostpvmmern Z,
in Oftpreufzen9 Eisen-bahnstrecken, die in die polnisch gewordenen
Gebietsteile Preufzens führten, gesperrt. Das ganze auf die alte
Reichsgrenze eingestellteVerkehrsnetz mit Posen-Stadt als Mittel-
punkt wurde zerstört. Wenn daher heute von den Ostmärkern der

Ausbau neuer Schienen-wege verlangt wird, so bedeutet das nicht etwa,
dasz eigene Versäumnisse aus der Vorkriegszeit nachgeholt werden

sollen,denn damals hat das vorhandene Retz seine Zwecke im wesent-
lichen erfullt. Das Verlangen ist vielmehr aus der Rotwendigkeit ent-

standen,»das uns verbliebene Restnetz den veränderten Verkehrs-
bedurfnissenentsprechend auszugestalten. Dabei handelt es sich um

zwei Dinge. Erstens müssenRachsbarvrte, die infolge des Verlustes
ihrer alten Schienenwegeheute nur noch auf weitem Umweg mitein-
ander in Verbindung stehen, neu-e direkte Verbindungsstrecken er-

halten; auf diese Weise wird dem unmittelbaren Grenzland ein festerer,
innerer Zusammenhalt gegeben. Und zweitens musz sorge dafür ge-
tragen werden.dasz das Grenzland durch leistungsfähigeStrecken enger
an das Hinterlandangeschlossen wird. Dabei ist vor allem im Auge zu
behalten. dasz die agrarischen Randgebiete verkehrswirtschaftlich näher
an menschenreiche·öndustriegebieteherangerückt werden müssen. Die

Endustriezentremdie da in Frage kommen, sind die beiden S ch l e s i e n ,

Sachsen «undBerlin Für die Reichshauptstadt sind in den
Strecken, die uber Kristrin—Schne-idemühl,Frankfurt-Bentschen und
Frankfurt-Breslau gehen, die erforderlichen, leistungsfähigen Ber-

kehrsrvegenachdemdeutschenOsten vorhanden. Sachsen und Schlesien
aber sind hinsichtlich ihrer Verbindung mit den Agrargebietenz vor

Es Siehe siartcnskizzc auf der Titelseitc.
M) Siehe auch ,,Lsttandknltiir« Nr.1 1929.

allem hinsichtlich ihres Verkehrs nachlOst-Brandenburg, der Grenz-
mark Posen-Westpreufzen, Hinterpominerit und Ostpreuszen weniger
günstig gestellt.

Vor dem Kriege wurden aus Schlesien über die uns verloren

gegangenen pvsenschen Bahnlinien nach Ruszland, Pommern, Ost- und

Westpreufzen rund 7 Millionen Tonnen Güter jährlich befördert.
Dieser Verkehr zwischen Ober-s und Riederschlesien und den ge-
nannten Gebieten mufz heute entweder auf einem beträchtlichen Umweg
durch deutsches oder auf kürzerer Strecke durch polnisches Gebiet

geführt werden. "Die von Dirschau kommende Ostbahn und die von

Beuthen kommende Oderbahn treffen erst 80 km weftlich der heutigen
Grenze, in Küstrin, aufeinander. Um vom Südosten nach dem Nord-—

osten des Reiches über deutsche Strecken zu gelangen, mufz im Bereich
der mittleren Ostmark soweit nach Westen ausgeholt werden, dasz (ganz
abgesehen von der jetzigen Va-lutaspanne) an einen Earifkarnpf der

deutschen Reichsbahn gegen die polnische Staatsbahn kaum gedacht
werden kann. Andererseits aber musz, wenn nicht dauernd ganz be-

trächtliche Eransportkosten an cPolen gezahlt und der deutsche Ver-

kehr im Osten nicht in weitem Umfange von der polnischen Caris-
politik abhängig gemacht werden soll, darauf gea et werden, dasz
der Eransport deutscher Waren auf möglichstweite ntfernung über

reichsdeutsche Linien geht und das polnische Gebiet auf dern kürzesten
Wege durchquert wir-d. Das ist der Fall auf der Strecke Firchau
—Dirschau, die den Korridor in einer Länge von 109km durchläuft,
während der Weg Schnseidemühl—Dt.Eylau 231, Bentschen
——Dt· Eylau 310 und der Weg von Breslau über Posen nach Danzig
sogar 390 polnische Kilometer beträgt. Wenn erdostdeutschland
seinen Warenbedarf und seinen überschufzan eigenen Erzeugnissen über
deutsche Verkehrswege empfangen und versenden soll, müssenzunächst
kürzere Verbindungen hergestellt werden. Erst wenn das geschehen
ist, wird es möglich sein, mit den polnischen Bahnen in einen erfolg-
versprechensden Tarifkampf zu treten und die Behauptung der Polen zu

widerlegen, dasz Ostpreufzen besser fahren würde, wenn es seine Grenzen
der polnischen Kohlen- und Fabrikatezufuhr erschlieszt.

Die Grenzlandbahn").
Die Aufgabe, die schlesischen Industriegebiete mit dem übrigen,

agrarischen Osten in nähere Verbindung zu bringen, sucht eine Denk-

schrift: »Die Grenz-landba-hn«(bearbeitet von Ingienieur E. M.

Kilgus, Breslau, im Aufträge der Grenzmark-Bahnstädte) zu lösen.
Es soll eine durchgehende Bahnlinie von Oberschlesien durch die Rechts-
oderkreise und die Grenzmark Posen-Westpreuszen geschaffen werden,
die sich an vorhandene Eeislstrecken anlehnt, die feshslenden.Strecken
ergänzt und zur Entlaftung der Odserbahn über Breslau-G-logau
dient. Sie soll als Fortsetzung der von Beuthen über Kreuzberg kom-
menden Strecke von Oels über Obornigk, Korsenz, Herrnstadt, Guhrau,
Fraustadt, Schslawa, Kolzig, Unruhstadt, Bomst, Reubent«schen,Meseritz
und Schwerin nach Kreuz an der Ostbahn führen. Auf der Strecke

Korsenz—Reubent·schenersetzt sie die dicht jenseits der Grenze entlang
gehen-de alte Linie Rawitsch—Bentschen. Sie durchläuft den mittleren
und südlichenTeil der Provinz Grenzmark Posen—Westpreuszen von

Fraustadt bis Aslt-Bee·litz bei Kreuz und stellt damit die unentbehrliche
Verbindung aller Grenzmarkkreise mit der Hauptstadt Schneidemühl
her: Wie notwendig eine solche Verkehrsverbesserung ist; geht aus

einig-en Angaben hervor: Um von Fraustadt nach Driesen an der Ost-
bahn zu gelangen, musz heute ein 27 km langer Umweg über Glogau
—Reppen—Küstrin gemacht werden, der bei günstiger Verbindung
HZ Stunde in Anspruch nimmt, statt 155 km in Z Stunden. Von

Unruhstadt nach Fraustadt wird die Fahrt auf der Grenzlandbahnbei
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Der junge Ojimäefee
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Mitteilungablatt ver Jungfthaeen im Deutschen Osten-m zip Folge.
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Ins Inngfcharbuch. .

Landflucht.
Im Jahr 1928 ist die geiamte Einwohnerschaft von mindestens

So grossen Dörfern oder von einer Mittelstadt wie Konstanz nach
Berlin gezogen.

lAus dem Jahresbericht der Berliner städtijchen Deputatiou für das Sied-
lnng;--- und Wohnwesen Berlin.i

Das oftmärkifcheLiederbuch ijt da.
Unser Liederbuch, auf das wir alle so lange gewartet haben, er-

scheint in dieser Woche. Durch die Mitarbeit aller Zungscharen ist
es das geworden, was wir uns wünschten,ein Liederbuch der Heimat,
des Wanderns, des frohen Spiels, des sprudelnden Quells mittel-

alterlicher Volksdichtungj Unsere besten Lied-kundigen, wie Arno

Methner und Berthold Kriebel, aber auch viele andere, die alle zu

nennen gar nicht möglich ist, haben Lied zu Lied zusammengetragen und

wertvolle Ratschläge erteilt. Berthold Kriebel, der trotz angespannter
Examensarbeit zu 14 Liedern, deren Melodien unbekannt sind, sein
säuberlich Liednoten und Liedtext geschrieben hat, gebührt ein Sonder-"

dank, der aber auch allen anderen herzlichst ausgesprochen wird. Die

Anordnung und Gliederung des Liederbuches geschah unter Leitung
von Dr. Lüdtke in der Zugendstelle.

Das Einzelbuch kostet 1 JL Die Ermäszigung bei Mehrbezug
wird im Hauptblatt (S.628) mitgeteilt.

cNun soll es hinausgehen, fleiszig benutzt werden und künden von

Heimat und Liebe, Wanderung und Schauen, Schmerz und Freude,
Zugendübermuk und Zugendreife. Wir sagen ihm zum Wegbeginn
und zur Wegvollendung: Ostheill

Weihnachten
Liebe Jungscharenl

Wenn der Winter auch noch nicht recht kommen will und ein über-

raschend milder Spätherbstmns fast einen Frühling vortäuschte, jetzt
Rovemberstiirme brausen, so naht doch in wenigen Tagen Weihnachten
und geht das Jahr, das jeder von uns in der der Jugend eigenen-,
berechtigten, glücklichen Zuversicht begann, seinem Ende entgegen.
Bald werden die Zungscharen sich zu einer stillen Weihnachtsfeier zu-

sammensetzen, in der bei Tannengrün und Lichterglanz die vom Eltern-

haus so vertrauten Weihnachtslieder und manches neue und doch ur-

alte, aus dem Schatz mittelalterlicher Dichtung geborgene Weihnachts-
lied erklingen werden. Ich habe es vor zwei und drei Zähren, selbst
in Versammlungen groszer 0rtsgruppen, als feierlich und-schön emp-

funden, wenn dann das Weihnachsevangeslium verlesen wird. Das gibt
doch besonderen Klang und läszt die schönsteZeit der Kindheit in jedem
erstehen, als das kleine Mädel oder der kleine Zunge noch in der

sorgenden Obhut der Eltern wohlig und glücklichwar, gläubig in den

Weihnachtsbaum schaute, das Weihnachtsgedichtchen sprach und mit

Entzücken und Freude sich auf das stürzte, was die Hände liebender
Eltern, sie sind ja der Weihnachtsmann, beschert hatten. Sind heute
auch die Zeiten schwer, zu einer Weishnachtsfeier in der Zungschar und

zu dem Weihnachten im Haus wollen wir alle in dem alten kindlichen
Sinne gehen und die tiefste Weihnachtsfreude dadurch empfinden, dan
wir anderen eine Freude bereiten. Und wenn es nicht mit Gaben ist,
so mit der Herzlichkeit, die in diesen Tagen alle Mitglieder der samilie
und so auch unserer Zungscharen umfasst.

Ich denke, während ich dieses schreibe, an drei Weihnachten
zurück, die sich besonders tief in meine Erinnerung eingeprägt haben:
das ist das Weihnachten 1884, als ich ein 4jähriger Zunge war, das

Weihnachten 1903, als ich mich in anderen Landen in selbstgewählter
Vereinsamung aufhielt, und das Weihnachten 1919, als ich in Posen
von den Polen inhaftiert und ins Gefängnis gesetzt wurde.

Es musz ein mächtiges Schneejahr gewesen sein, das Zahr 1884.
Wir drei Brüder waren schon immerfort mit dem Schlitten draufzen
gewesen. Das waren nicht so feine Rodelschlitten, wie heute jeder
zünstige Zunge und Mädchen hat und so auch meine eigenen Kinder

stolz besitzen, das waren die einfachen Ruscheln, die aus Kisten-
brettern zusammengetan waren: ein Querbrett als Sitzholz, an den
beiden Seiten zwei nach vorn asbgerundete Kistenbretter als Kufen, die
als Lauffläche mit Eissenbansd, mit dem die Kisten zusammengehalten
werden, beschlagen und mit der damals in jedem Haushalt vor-

handenen und sehr wichtigen Speckschwarte eingeölt waren. Vorn
in dem Sitzbrett war ein Loch eingeboshrt, woran der Bindfaden be-

festigt war. Meiner Erinnerung nach muss es herrlich gegangen sein.

Der Harz war damals noch unentdeckt. Altenbrak, oberhalb Trese-
burg, war gänzlich isoliert. Der Pastor kam nur zu den drei groben
Festen, sonst ,,las« mein verstorbener Vater, der ,,Hiittenpräzeptor«
war, die Predigt. An ärztliche und sonstige Heilversorgung war

nicht zu denken. Wer nicht lebenskräftig war, war eben bei schwerer
Krankheit verloren. Es herrschte grosze Armut. Aber wir waren

alle eine Familie. Und Vater, der ja aus altem Bauerngeschlecht
des Harzer Vorlandes stammt, war trotz seiner Zugend Vater des
ganzen Dorfes.' Seine musikalische cNeigung fand in der gesung-
liebenden Bevölkerung prächtigen Wirkungsboden, und meine·Mutter,
die damals in der Zugendbliite und im höchstenGlanze ihrer unsagbar
vollendeten Gesangeskunst stand, hob durch ihre künstlerischeArt und
ihren Geschmack das Musik-empfinden und Musikverständnis der Be-
völkerung. An Sommerabenden nach der Arbeit gingen die lange
Dorfstrasze herauf und herunter die jungen Mädchen, in langer cReihe
untergefaszt, und hinter ihnen ebenso die jungen Burschen, und sie
sangen dreistimmig die uralten deutschen Volkslieder; Klänge, die
mir nicht aus Oshr und Herz gehen und mich, je älter ich werde, mit
einer unstillbaren Sehnsucht nach der Stätte der Kindheit, dem Eltern-
haus und dem Geschwisterkreis, der noch zusammen-hält,aber doch
getrennt ist, erfüllt. Ich wollte dieses ja gar nicht sagen, aber die

Erinnerungen drängen von selbst. In diesem Kreis stand ich als
kleiner Zunge, unsd meine vielleicht etwas romantische Musiskliebe und

Musikauffassung wurzeln neben Vererbung in jenen Zeiten, in dem

lieben, so einsam-schönenAltenbrak·
Es herrschte damals noch die alte Sitte, dasz nach Besuch der

Weihnachtsmesse am Heiligabend um 7 Uhr alles still schlafen ging,
denn Weihnachten begann am ersten Weihnachtstag früh. Ich er-

innere mich: tiefdunkler Morgen, die älteste Schwester, die beiden

Brüder sind aus den Betten gesprungen und reiszen mich hoch. Der

älteste Bruder zieht mir irgendwie die Strümpfe an und legt ein Tuch
niir um. Da hören wir von ferne mächtiges Schellengeläute von

Schlitten, klatschendes Peitschengeknalle und wieder Schellengeläute
und wieder Peitschenknallen. In dem kleinen Ort sind überall die

Petroleumlampen angezündet. Wir vier stürzen die Treppe hinunter,
in der bereits geöffneten Tür steht Vater, wie üblich in seinem
grünen langen Rockanzug, das mächtige schwarze Haupthaar und den
wallenden schwarzen Bart mit der Hand dauernd durchwüh-lend,die

lange Pfeife rauchend und durch die Brille in den Wintermorgen
spähend. Räher und näher kommt es. Viele vermummte Gestalten,
Schellengeläute auf den Schultern, als Gespann vor einem Schlitten,
dahinter vermummte Gestalten, mit den Peitschen knallend, und vor

jedem Haus und unter mächtigemSchellengeläute und Peitschengeknall
wird umgeschmissen und herausfallen die Boldtchen und Kuchen und

kleine Tüten und Honigkuchenmänner, und wir stürzen uns jauchzend
darauf; d. h. mich zog der älteste Bruder heraus, da ich mit groszen
Augen dastand und vielleicht auch ein wenig ängstlich war. Und dann

fuhr der Weihnachtsmann mit Schellengeläute und Peitschengeknall
weiter. Von der Weihnachtsfeier selbst zu Hause weisz ich nichts
mehr, auch nichts von der Fahrt des Weihnachtsmannes in den nächsten
Zähren, obwohl sie stattgefunden hat. Ich mufz wohl damals dieses
erste Begegnen so tsief erlebt haben, dafz es in der Erinnerung haftet
und durch spätere Geschehnisse nicht verdrängt werden konnte. 0

schöneWeihnachtszeit und Kinderzeitl
In meinem späteren Leben war ich, mit Unterbrechung meiner

Studienzeit, ins Ausland gegangen, da die Verhältnisse wirtschaftlich
erschwert waren und mir unerträglich erschienen. Im anderen Erdteil

habe ich, ganz auf mich selbst gestellt, das Weihnachten erlebt, das mir

ohne sreund und Berater, ohne Verbindung mit den ostmärkischen
Freunden, die ich durch zweijährigen Aufenthalt vorher in Ostpreufzen
gefunden hatte, ohne Verbindung mit Eltern und Geschwistern das eine

zur Erkenntnis gebracht hat, dasz die Wurzel des Menschen gebettet ist
in der Heimaterde und dasz der Mensch, der die Wurzel aus der

Heimaterde löst,einen Schmerz für das ganze Leben in sich trägt. Gerade

weil ich an jenem Weihnachtsabend, an dem südliche liberwärme

herrschte, so bitteres Heimweh erlitt und glaubte, dasz es nie gelindert
werden könnte, kann ich den tiefen Schmerz verstehen und für das ganze
Leben werten, der unsere verdrängten Ostmärker um die verlorene
Heimat erfüllt. Ich safz in einer Wirtsstube der eingeborenenBevöl-
kerung und, in dem Weihnachtsschmerz, ging nach langer Zeit Nachricht
hinaus nach der Heimat und dem Elternhaus und den Freunden, die

für mich schicksalswendend wurde.
Es war der 24. Dezember 1919 in Posen. Des Morgens gegen

7 Uhr starkes Klopfen und Klingeln an der Tür »Reue Garten-
strahe 53«. Ich öffnete und vier Soldaten mit aufgepflanztemBajonett
holten mich, mir für nichts Zeit lassend, führten mich ins Polizei-
präsidium, in dem für mich unverständlicheSachen verhandelt-wurden;
ein Sekretär, aus früherer preuszischer Verwaltung, flüsterte mir zu·»es
steht sehr schlecht«und hatte den Mut, meine Familie zu benachrirhtigen.
Dann unter demselben ,,Schutz«nach dem Landgerichtsgefangnis. Ich
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höre noch jetzt den Laut, mit dem die eiferiie Tür hinter niir zufieL
Verhör, Abgabe der Sachen, Gefangenenkleidung, Cinzelzelle, die

Schlüffel raffeln — ich bin mein ganzes Leben durchgegangen und habe
gegrübelt über alles, das ich wohl hätte im Leben anders machen folleii,
ich fühlte mit tiefem Schmerz, wie ich an einem Weihnachten meine

jiingere Schwester fo mit Worten verletzt hatte, daß fie fchluchzte.
Dann, abends uni 6 Uhr, hörte ich die Weihnachtsglocken von«allen
Türmen den Heiligabend, das Weihnachtsfeft einläuten. Da bin ich in

fchmerzlichftem Weh auf der Pritfche zufammengebrochen. Ich hoffte
nichts mehr. Aber ich ivagte in der tiefen Rot nicht zu flehen undzu
beten; weil ich mir trotz allem fagte, daß ich in der Rot zu dem kein

Recht hätte, das ich ohne Rot nicht getan hatte. Die Weihnachts-
glocken verballten. Das ungefprochene Weihnachtsgebet ift doch
erhört worden.

«

Weihnachten, das Feft, das am ftärkften den Menfrhen mit feiner
Kindheit, feiner Heimat verknüpft: Weihnachten hier in der neuen,
dort in der alten Heimat. Weihnachten, das fchöne und fchmerzliche
Feft aller Heimatoerdrängten.

Stille und frohe Weihnachtenl
Arno Hoffmeifter.

Gefchichtliche Bilder-.
Oftpreußenim Licht der Gefchichte.

Aus dem Werk »Der Landwirt im Beruf und im öffentlichen Leben«.

(Fortfetzung.)

Die Wiedergewinnung Weftpreußeus und des Srmlandes

Der Verfall des polnifchen Reiches, der feit dein 16. Jahrhundert
beginnt, hatte in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts einen Grad
erreicht, daß der-Staat fich nicht mehr aufrecht zu halten vermochte.
Da die Gefahr beftand, daß die Großmacht Rußland fich des Landes

bemächtigte und weit in deutfchen Boden fich hineinzwängte,erreichte
Preußen die Dreiteilung unter Preußen, Rußland und Ofterreich So
konnte Friedrich durch das Patent vom 13. September 1772 Weftpreußen,
außer Danzig und Chorn, die erft 1793 an Preußen fielen, das of-
preußifche Crmland und den Retzediftrikt, Länder, die einft der Deutfche
Orden größtenteils durch den Chorner Frieden von 1466 an Polen
verloren hatte, wieder mit den preußifchen Stammlanden vereinigen
und unfere bisher vom Hauptkörper des preußifchen Staates ge-
trennte Provinz Oftpreußen wieder in räumlichen Zufammenhang mit

diefer bringen.
»Ich habe diefes Preußen gefeshen«,fchreibt der König, von feiner

erften Reife nach Weftpreußen zurückgekehrt, an feinen Bruder
Heinrich, deffen gefchickte Unterhandlung am ruffifchen Kaiferhofe
hauptfächlich den Teilungsvertrag zuftande gebracht hatte, ,,welches ich
gewissermaßen aus Ihren Händen empfange. Es ift eine fehr gute
und fehr vorteilhafte Crwerbung, foswohl hinfichtlich der Politifchen
Lage des Landes als auch betreffs der Finanzen; aber um weniger
beneidet zu werden, fage ich jedem, der es höre-n will, daß ich auf
meiner Reife nur Sand, Tannen, Heidekraut und Zuden gefehen habe.
Cs ift wahr, daß disefes Stück mir viel Arbeit verurfacht, denn ich
glaube Kanada ebenfv wohl eingerichtet als die-fes Pommerellen. Keine

Ordnung, keine Anordnung. Die Städte dort find in einem be-

klagenswerten Zuftand. Kulm z. B. foll 800 Häufer enthalten; es

ftehen nicht 100 aufrecht; es gibt noch elendere Städte.«

Cs war in der Tat ein Bild troftlofen Elends, das Weftpreußen
bot. Die in der Ordenszeit erbauten Werderdämme waren verfallen,
weite Strecken des fruchtbaren Weichfellanides in Sümpfe und Cin-
öden verwandelt, die Landftraßen verwahrloft, eine Poft gab es nicht.
Die ehemals freien Bauern lebten in drücken-dfterLeibeigenfchaft und
bewohnten elende Lehmhütten mit zerriffenen StroshdächermIn wenigen
Dörfern gab es Backöfen, Webeftuhl und Spinnrad waren felten. Die
Rahrung der Landleute beftand aus Roggenmehlbrei, Heringen,
Kräutern und Branntwein, dem Männer und Frauen fich hingaben.
Der kleine Adel lebte nicht viel beffer als die Bauern, er führte feinen
Pflug feslbft und ging auf dem ungedielten Fußboden feiner Strohhütte
auf Holzpantoffeln umher. Selbft auf den Gütern der größeren Edel-
leute waren die Wohn- und Wirtfchaftsgebäudse verfallen, denn Hand-
werker gab es weit und breit nicht. Kranke fanden keine Hilfe, es gab
weder Ärzte noch Apotheker. Zur Winterszeit durchftreiften Rudel
von Wölfen das Land bis unter die Mauern der Städte und bildeten
eine förmliche Landplage.

Beffer fah es im Crmlande aus, wo Städter und Bauern ihr
Deutfchtum und ihre alten Wirtfchaftseinrichtungen beffer zu erhalten
oerftanden hatten.

"

Aber auch hier herrfchte in der Verwaltung große
Unordnung. Im bifchöflichen Archiv zu Heilsberg lagen die landes-
herrlichen Verordnungen, Privilegien und Urkunden wirr durchein-
ander. Keine Verzeichniffe von»Akten, keine Grundbüchser, keine
Gesfetzbücherwaren vorhanden. Die Rechtfprechung hatte zuletzt gänzlich
geruht; in patriarchalifcher Weife fchlichteten dise Geiftlichen Streitig-
keiten mesift unter der Hand. Raher rechtlos waren die Coangelifchem
fie wurden zu längerem Aufenthalt nicht gesduldet, durften auch kein
Eigentum oder eine Pachtung im Srmlande erwerben.

So fahen die von Friedrich dem Großen 1772 gewonnenen Ge-
biete aus. Mit Feuereifer nahm er fich ihrer an, fchickte feine beften
Beamten dahin und unterftellte die ganze Verwaltung dem zum Ober-

präfidenten von Of- und Weftpreußen ernannten Herrn von Dom-

hardt, deffen Verdienfte aus der Zeit des Siebenjährigen Krieges uns

bekannt find. Verwaltung und Rechtspflege wurden ganz nach dem
Zufchnitt der alten Provinzen eingerichtet. Die polnifchen Starofteien
wurden in preußifcheDomänen verwandelt, deutfche Bauern,Kaufleute,
Handwerker in Maffe ins Land gezogen, die Bautatigkeit in Stadt
und Land mit preußifchenMitteln gefördert. Gleich im erften Zahre
nach der Biefitznahme ließ der König den drei Meilen lan.gen»Brom-
berger Kanal zwifrhen Brahe und Reize graben, und bereits im«Zah»r
darauf fah man 120 Fuß lange, beladene Oderkähne durch ihn in die

Weichifel einfahren.
» ·

Auch für die geiftigen Bedürfniffe des Landes fvrgte der Konig
landesväterlich. Ohne die Katholiken in ihrem Glauben zu ftoren, ge-

ährte er doch nun auch den Andersgläubigen feinen Schutz-»undbald

entftanden evangeslifche Gemeinden in folrher Zahl, daß er nicht mehr
imftande war, allen an ihn herantretenden Gefuchell ZMI Velbllfe ZU

kirchlichen Bauten und Einrichtungen zu genügen. Seinem Grundfatz,
daß ein jeder nach feiner Faffon felig werden müffe, blieb er auch hier
treu, und in einem« Kabinettsbefehl vom 7. Zuni 1772 fchrieb er:

,,Unter den katholifchen und evangelifchen Untertanen muß nicht der
allermindefte Unterfchied gemacht »werden, fondern felbige müffenbei
der Kriegs- und Domänenkammerw ohne Rückficht auf die Religion
auf gleichem unparteiifchen Fuß fchlechterdings und auf alle Weife be-

handelt werden« Zur Hebung der Volksbildung gründete der König
zahlreiche Schulen und hat bis 1780 nicht weniger«ais-163deutfche
Schullehrer, meiftens aus Sachfem deffen Schuleinrichtungenals die

besften in ganz Deutfchland galten, im Lande angefiedelt.
·

»Die halb erftickten Keime deutfchen Wefens find »founter preußi-
fcher Herrfchaft fröhlich aufgegangen«, fagt der Hiftoriker Heinrich
von Creitfchke, »und feitdem ift Weftpreußen unfer nach jedem heiligften
Rechte; denn was dort gedeiht von Recht und Woh-lftand, von Bil-

dung und guter Menfchenfitte, ift geutfcherHände Werk.«

Weftpreußens Schickfale im Oftmarkengefchehen.
Von Heinz Ehms, Afchersleben.

Rach dem verhängnisvollen Ausgange des Weltkrieges vollzog fich
eine ungeheure Umwälzung in der europäifchen Landbefitzergreifung, in

feinem Wechfel in fremde Hände. Auf weffen Koften es zumeift gefchah,
wiffen wir nur allzu gut. In ehemals deutfche Gebietsteile ftrömten
fremde Rationen, eine neue Völkerwanderung fetzte ein, im Rorden und
Süden im Weften und Often. Oftlandfchickfal ift ja unfer Schickfal
geworden!Von den Polen von Haus und Hof getrieben, mußten wir

uns eine neue Heimat fuchen. Unerträglich wurde anderen das Leben
unter der Fremdherrfchaft, und fo mögen auch viele aus überftürzung
und Ängftlichkeit das bedrohte und gefährdete Deutfchtum noch mehr
gefchwächthaben. — Im Often unferes Vaterlandes wurde durch offen-
fichtliche Begünftigungen der Polen durch den Feindbund ein Zuftand
gefchaffen, den feine Mitglieder, befonders die Franzoer, früher ftets
unterdrückt hätten. Aber jetzt nahm man ihn nicht fo tragifch; denn
man folgerte: Zwar rückt Ofteuropa näher an unfer Wefteuropa und

bedrängt es; droht jedoch von dort irgendeine kulturpolitifche Gefahr,
dann muß fie vorher auf Deutfchland aufprallen. Man wird dadurch
fchon rechtzeitig vor den Slawen gewarnt fein, Um erforderliche Maß-
nahmen zu treffen. —- Was man bisher von der ruffifcheii Kulturftufe
zu fagen hatte, läßt fich nicht ohne weiteres auf die ftamniesoerwandten
Polen in ihrer Gefamtheit anwenden. Wir haben immerhin zwei
Arten in der polnifchen ,,Gefellfchaft« zu unterfcheiden, nämlichdie-

jenige der Galizier und die der früheren deutfchen Untertanen. Der of -

deutfche Geift hat fich bei den Polen, die ihn genoffen haben, überaus
günftig ausgewirkt, und fo kann man es vielleicht verftehen, daß fie ihren
eigenen Volksgenvffen mit Mißachtung begegnen. Doch Undank ift der
Welt Lohnl Trotz des Heraufhebens diefer Polen auf eine höhere
Kulturftufe durch die Deutfchen fchiiren fie ihren Haß ftets aufs neue,
um ihre Wohltäter mehr und mehr dem Verderben auszufetzen. Sie find
es, die dadurch einen dauernden Kriegszuftand zwifchen fich und Deutfch-
land erhalten. Diefer Deutfchenhaßtrug auch damals dazu bei, den

Revanchegedanken der Franzofen ein Mittel zum Zweck zu fein, die

Landesgrenzen derartig zu ziehen, um eine dauernde Reibungsfläche zum
Riederhalten Deutfchlands zu fchaffen. Das Selbftbeftimmungsrecht der
Völker wurde uns gegenüber mit Füßen getreten. Anftatt Volks-

abftimmung hieß die Parole: gemeiner Raub. Man fürchtete das
Bekenntnis der Bewohner der gefährdeten Provinzen zu Deutfchland.
Pofen, Weftpreußen, 0berfchlefien, Pommern und Oftpreußen wurden
als urpolnifch bezeichnet. Welche Anfprüche konnten die Polen auf die
vom Deutfchen Reiche abgetretenen Gebiete als die ihren geltend
marhen?l — Kulturelle Werte hat Polen niemals gefchaffen; überall
begegnen wir dem Gegenteil — davon zeugt wiederum fo treffend der

jetzige Abbruch der Münfterwalder Weichfelbriicke. — Auch gefchicht-
liche Gründe kann Polen kaum für fich anführen.. Rur für die Provinz
Pofen könnte ein Scheingrund darin konftruiert werden, daß fie der

Kernpunkt des alten polnifchen Reiches von jeher gewefen fei. Doch
dies ift und bleibt ein Scheingrundl Wann hebt denn nach polnifcher
Auffaffung die Weltgefchichte an? Ein für fie günftiger Augenblick ift
die Zeit Karls des Großen, als flawifche Volksftämme nach Weften in
die durch die Völkerwanderung leergewordenen Plätze der Goten und
Burgunden nachrückten. Das ift für die Polen der Anfang der

Gefchichte., Rund 600 Zahre der chriftlichen Zeitrechnung verleugnen fie,
da germanifche Gemeinden weit bis Oftpreufzen, ja bis Rußland hinein
faßen. Vor 700 Zahren fiedelten wied erum Deutfche in Pofen und

erfchloffen es in einem Ausmaße der deutfchen Kultur, daß hier keine

polnifchen Anfpriiche mehr anzuerkennen find. Völlig hinfällig ift das
Verlangen der Polen auf Oberfrhlefien, das nur vorübergehend in
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fremden Händen war, ebenso auf Westpreußen, welches — wie wir

noch ausführlicher hören werden — lediglich nach dem Zerfall des

Deutschen Ritterordens die Willkürherrschaft der Polen ZOO Jahre
lang erdulden mußte.

Ich will Westpreußens Geschichte nicht bis zum Urbeginn zurück-
verfolgen, sondern sie etwa von der ersten Jahrtausendwende n. Ehr.
an aufrollen. — Einleitend wird es jedoch von Vorteil sein, die da-

maligen politischen Ostverhältnisse zu streifen.
Zu den beiden Seiten des Oberlaufes der Weichsel entwickelte sich

in seinen weiten Ebenen das Polenreich. Häufig ließ Boleslaw

Throer den deutschen Kaiser Heinrich II. ·(1002—1024) seine Macht
uiiangenehm fühlen. Doch die Erben dieses großen Polensürsten konnten

das liberkommenene nicht erhalten, geschweige denn ausbauen. Polen
zerfiel nach und nach, so daß der deutsche Kaiser bald mehr,
weniger Einfluß auf das dortige Leben gewann. Polens Rachbarn
im Nordosten waren die Litauer, die Heiden geblieben waren; im

Rorden befand sich das christliche Herzogtum Masowien, dem sich die

heidnischen Pruzzen, ein dem lettisch-livischen, litauischen Sprachstamme
angehöriges Volk, anschlossen. Ihrer Sprache nach standen sie
zwischen Germanen und Slawen — näher an letztgenannte — und
waren stark mit den Goten vermischt, die — wie schon vorhin
erwähnt — hier vor der Völkerwanderung gewohnt haben. Die

Pruzzen oder Preußen bildeten demnach einen indoeiiropäischenVolks-

stamm. (Der Rome, aus dem ,,Preußen« entstanden ist, kommt um

1000 n. Ehr. vor. Das Volk heißt Prutheni — wahrscheinlich ein

lateinisches Wort — oder Pruzzi — volkstümlich angeglichen — und
das Land als geographisrher Begriff Prucia.) Die alten Preußen
waren große, kräftige und schlanke Erscheinungen mit blauen Augen,
weißer Hautfarbe und starkem. blonden Haarwuchs. Zwar trieben
die Römer mit ihnen Bernsteinhandel, aber im allgemeinen übten sie
sich als Viehziichier und Ackerbauer. Sie hatten sogar einen Pflug,
die Zeche, erfunden, doch im großen und ganzen werden sie damals
keine viel höhere Kultur besessen haben als die Germanen zu Cäsars
Zeit. Das Volk zergliederte sich in viele kleine Stämme. Es wohnte
in Dörfern und Höfen. Tätigkeit galt bei ihnen als Tugend, Arbeits-
scheu als Laster. Die Frau wurde und blieb die Dienerin des Gatten,
der sie von ihrem Vater abkaufte. Weil sie nur als Arbeitskraft
galt, finden wir hier auch oft die Vielweiberei.

(Fortsetzung folgt.)

Unsere Gitmarkarbeit
in Beleuchtung der Ostmarkpresse.

Der Hauptschriftteiter der »Königsberger Allgemeinen Zeitung«
schreibt als Teilnehmer der großen Ostmarktagnng in Hannooer:

Unsere bewußte Werbearbeit,
wenn sie auch Kleinarbeit ist, ist
wertvoll für die Ostmarkl H.

Mit großer Freude haben wir Ostpreußen in den letzten Jahren
das wachsende Interesse des deutschen Volkes für die Lebensfragen
unsererOstmark beobachtet. Die Kenntnis von der politischen, wirt-

schaftlichen, aber auch kulturellen Rot des deutschen Ostens ist all-

mählich nicht nur in die Amtsstuben gedrungen, sondern auch die breite

Masse des Volkes beginnt ohne Unterschied der Partei wieder inner-

lich Anteil zu nehmen und das, was im Osten für das ganze Volk auf
dem Spiele steht, zu erkennen. War es zunächstdie ostdeutsrhe Land-

wirtschaft, die durch ihre Führer die industriellen Verbände des

Westens auf die Interessenverbundenheit aller Wirtschaftszweige auf-
merksam machte und so einer wirtschaftlichen Zusammenarbeit die

Wege ebnete, und wurde es erfreulicherweise zu einer fast feststehenden
Gepflogenheit bei den Tagungen der Schwerindustrie, des Handels und
des Bankgewerbes, daß landwirtschaftliche Sachkenner über die

Probleme der ostdeutschen Landwirtschaft sprachen, so haben gerade
in der letzten Zeit zahlreiche Ostmark- und Grenzmarkverbände ,,Ost-
tagungen« abgehalten, um die breite Masse nicht nur iiber die Rot
des Ostens zu unterrichten, sondern sie überhaupt erst einmal mit öst-
lichen Verhältnissen vertraut zu machen. Jeder Ostpreußeweiß, welch’
geradezu groteske Unkenntnis vielfach noch im Westen iiber unsere
Heimat herrscht und daß es dort im Westen leider fast selbstverständlich
ist, über den zurückgebliebenenOsten zu spotten, geschweige denn, daß
man sich seiner politischen Bedeutung, seiner wirtschaftlichen Werte
und seiner landschaftlichen Reize bewußt ist.

Auch Ende Oktober haben wiederum zwei derartige Tagungen
stattgefunden, in Berlin und in Hannooer, mit 3000—4000 Teilnehmern.
Wenn eine Stadt wie. Hannooer mit rund 425 000 Einwohnern fast ein

Hundertstelihrer Bevölkerung bei einer solchen Tagung sieht, so be-
weist das, daß die Propagandaarbeit der am deutschen Osten inter-

essierten Verbände auf fruchtbaren Boden gefallen ist und daß eine
neue Ostgesinnung in unserem bisher nur zu sehr westlich orientierten

Volke wieder im Wachsen ist. Mit höchster Anerkennung niuß man

dabei derer gedenken, die hieran das Hauptverdienst haben und in

selbstloserHingabe für die gute Sache des deutschen Ostens arbeiten.
Mit vollem Recht wurde so in Hannooer der letzte Direktor der

Posener Landwirtschaftskamnier, Dr. Hosfmeister, geehrt, der als alter
Ostmärker — er hat auch mehr als ein Jahrzehnt in der Königsberger
Landwirtschaftskammergearbeitet — aus Heimat und Beruf ver-

trieben, Dutzende und aber Dutzende von Versammlungen in allen

Teilen des Deutschen Reiches organisiert hat und nicht müde wird,
weiter zu arbeiten.
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Wir sind in Deutschland gegenüber Kundgebungen, Massen-
versammlungen und Umzügen allmählich einigermaßen skeptisch ge-
worden und sind nicht immer von ihrem praktischen Wert überzeugt.
Durch allzu billigen und übertriebenen Gebrauch sind diese Waffen
gemeinhin etwas stumpf geworden. . Bei den Osttagungen, die Zeugnisse
deutscher Einigkeit, nicht innerdeutschen Zwistes sind, liegt es glück-
licherweise doch anders, sie besitzen innen- und außenpolitischunmittel-
bare Bedeutung· Wenn ein allem Ehauvinismus abholder, in der-

Sache und in der Form maßvoller Mann wie unser vstpreußisrher
Oberpräsident Siehr in Hannooer klar und deutlich den polnischen
Korridor als unerträglich bezeichnete, wenn er, der sich nicht nur einen

Beauftragten der Regierung, sondern einen Vertrauensmann der Be-

völkerung Oftpreußens nennen darf, ebenso klar die Beseitigung des
Korridors forderte, so ist das ein Appell, an dem weder die deutsche
Außenpolitik noch ihre Gegner in Polen und der ganzen übrigen Welt

vorübergehen können. Und wenn der Oberpräsident der Provinz
Grenzmark Posen-Westpreußen, Dr. von Bülow, wie er selbst sagte,
scharfe Anklage erhob, weil der deutsche Osten trotz seines Existenz-
kampfes noch längst nicht das erhalten habe, was er verlangen müsse
und dürfe, wenn er den engstirnigen Lokalpatriotismus mancher Inter-

essenten in anderen Landesteilen geißelte, die durch ihre Gegen-
forderungen daran wesentlich mit schuld sind, so ist auch das als Be-
kenntnis eines verantwortlichen Verwaltungsbeamten in hoher Stellung
ein nicht zu überhörender Appell. Erfrischend war die Deutlichkeit,
mit der der Oberbürgermeister von Hannooer, Dr. Menge, diese An-

klage unterstrich und das deutsche Volk zur Opferwilligkeit für seinen
Osten aufforderte.

An der Osttagung in Hannooer nahmen erfreulicherweise eine Reihe
sührender ostpreußischer Persönlichkeiten aus Politik, Wirtschaft,
Wissenschaft und Presse teil. Sie konnten übrigens in diesen Tagen
auch bei einer anderen Gelegenheit in Hannooer fiir ihre Heimat
werben. Die Stadt Hannover hatte in Verbindung mit dem

,,Hannoverschen.Anzeiger«französischeund englische Journalisten von

großen Zeitungen zu einer Besichtigung der Stadt eingeladen, und ein

Festessen des ,,Hannvverschen Anzeigers« brachte sie mit den ost-.
preußischenTeilnehmern an der Osttagung zusammen. Auch hier konnte
Oberpräsident Siehr die Aufmerksamkeit der ausländischen Presse auf
den deutschen Osten lenken. Wie sehr gerade in diesen Kreisen Auf-—-
klärung nottut, bewies beispielsweise bei einem Privatgespräch die gut-
gemeinte Frage eines Journalisten einer englischen Weltzeituiig, ob

auch Hannooer in Ostpreußen liege. Es war der Typ jenes Eng-
länders, der mit den weltumspannenden Interessen des englischen
Empire in jeder Einzelheit glänzend vertraut ist, für den aber Deutsch-
land schließlichnur einer von vielen Staaten ist, mit denen England
Außenpolitik zu treiben hat. Wer will es ihm aber schließ-
lich zum Vorwurf-machen, wenn nicht einmal alle

Deutschen mit den Lebensfragen des Ostens ver-.

traut sind, wenn ihnen auch der Korridor nur ein
nebelhafter Begriff ist, von dem sie mehr gefühls-
mäßig ahnen, daß er vielleichtdie ärgste Bedrohung
des Friedens in Europa darstellt?

Dr. Müller,
Hauptschriftleiter der ,,Königsberger Allgemeinen Zeitung«.

Wandern und Schauen.
Radwauderungen.

Eine Zeit reger Arbeit und regen Vereinslebens haben wir hinter
uns. Gerade in letzter Zeit ging ein die Jungostmärker zur Arbeit

anspornender Geist durch unsere Schar. Trotz aller Abwechslungen, die

unsere Jungschar ihren Mitgliedern bot, fansdeii sich einige Jungs und

Mädels zusammen, die behaupteten, es sei noch nicht genug, man müsse
auch gemeinsame Radtouren unternehmen. Gesagt —- getan. In einer

unserer Versammlungen wurde dann auch die erste Tour besprochen.
Es war ein herrlicher Maisonntag — der Wettergott hatte seine fröh-

lichste Laune aufgesth —, als sich drei Mädels und acht Jungens zu-

sammenfanden, um gemeinsam eine Tour nach dem vielbesuchten Reiße-
tal zu unternehmen. Die Fahrt, eigentlich eine Kletterfahrt, durch das

—

Resißetal wir-d uns radlernden Jungostmärkern noch lange in Erinnerung
bleiben. Richt leicht war es, unsere Räder auf die hohen Ufer der Reiße-
zu bringen, um im nächstenAugenblick mit dem größten Tempo ins Tal

zu stürzen. Ich glaube, den drei mitfahrenden Mädels ist so mancher
Seufzer entfahren, wenn es galt, einen hohen Felsen zu erklimmen bzw.
ins tiefe Tal zu stürzen. Dann mußten wir Jungens halt dran glauben,
inal ausnahmsweise den ,,Helfer« zu spielen. Aber selbst das Schreck-
lichste hat auch mal ein Ende. Bald waren wir wieder im ebenen Ge-

lände, wo wir uns von der überstandenen Qual ausruhten. Freund
Pommerenke (allgeniein genannt Onkel Erich) hat da durch trockene mit

Humor gewürzte Bemerkungen bald allen Ärger vertrieben. Im Laufe
des Tages wurden vier Augenblicke auf die photographische Platte
gebannt. Als es bei einer der Aufnahmen hieß: »Alle Mann aufs
Radl« da haben alle den Befehl befolgt, bis auf Freund Gonschorek sen.,
der dazu nicht mehr die Kräfte hatte. Der Tag ging zur Reige, als wir
müde nach Görlitz kamen. Obgleich allen diese Radtour noch lange im

Gedächtnis bleiben wird, wurde fast von allen der Wunsch aus-

gesprochen, bei der nächsten Fahrt eine bequeniere Tour zu wählen.
Die zweite Fahrt war eine Rachmittagsfahrt, an der vier Mädels

und vier Jungens teilnehmen. Begeistert waren anscheinend alle auch
von dieser Fahrt, denn es wurde noch vor dem Trennen eine dritte Tour

(Ziel unbestimmt) besprochen. An einem schönen Juli-Sonntage fanden
sich dann auch vier Jungens und vier Mädels zusammen und einstimmig
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wurde beschlossen, diesmal die Fahrt nach dem beliebten Ausflugsorte
der Oberlausitz, dem Bieleboh, zu unternehmen. Leider wurde die Fahrt
unfreiwillig für eine kurze Zeit durch einen Unfall unterbrochen. Trotz
dieses kleinen Zwisschenfalles ging die Fahrt weiter, durch Reichenbach,
Löbau. Bald war unser Ziel erreicht. Zu Fusz wurde diesmal der

Berg erstiegen. Oben wurde sogleich Ausguck gehalten in die um-

liegenden Landschaften. Entzückt waren alle von diesem schönen Stück-
chen Erde. In der Ferne im Osten sah man unsere Heimatstadt Görlitz,
im Süden leuchteten die Kirchtürme der Stadt Zittau. Unser Vor-

haben, den Ezernebvh, ein Nachbar des Bielebvh, zu ersteigen, konnte

infolge der vorgerückten Zeit nicht ausgeführt werden. Trotzdem aber

befriedigt Von dem Gesehenen wurde nach Hause gera-delt. Etwa
85 km hatten wir an diesem Tage zurückgelegt, eine tüchtige Leistung,
zumal wenn man in Betracht zieht, dasz wir einen Anfänger unter uns

hatten. Dieser Anfänger hatte nämlich die merkwürdige, zugleich aber

auch tüchtige Angewohnhesit, jeden Berg, sei er noch so steil mit Leich-
tigkeit zu nehmen, dafür aber, sobald es ins Tal ging, es vorzvg neben
dem Rade herzulaufen. Aber aller Anfang ist eben schwer.

Dem schönen Oberlausitzer Städtchen Seidenberg galt dann unsere
Fahrt, an der sich drei Mädels und sieben Jungens beteiligten. Eine

schon lange gehegte Idee kam bei dieser Fahrt zur Ausführung. Bier
der mitfahrenden Jungens hatten nicht die hohe Ausgabe gescheut, sich
Fahrradwimpel mit dem Abzeichen des Ostbundes
sticken zu lassen. — Am Nachmittag, den wir zum Teil in der

Seidenburger Grundmühle oerbrachten, hatten wir die Ehre, den Vor-

sitzenden der Seidenberger Ortsgruppe des Deutschen Ostbundes unter

uns zu haben.
Die nächsteangesetzte Fahrt sollte einmal der Hei-de gelten, denn bis-

her hatten wir nur bergige Strecken zurückgelegt, und zwar wurde als

Ziel Spreehammer ins Auge gefaszt Spreehammer ist ein kleines

zwischen Kiefernwaldungen gelegenes Heidedorf, zu dem u.a. auch ein

idgllisch zwischen Obstbäumen gelegenes Gasthaus gehört, das den

Posener Landsmann Reim als Besitzer nennen kann. Dieses Haus
sollte unser Endziel sein. Ein Genufz war es, an diesem Tage durch die

reichlich Abkühlung spendende Heide zu fahren.
Unser Erstaunen war grvfz, als wir bei Ankunft in Spreehammer

schon drei Freunde vorfanden, die es vorgezogen hatten, die Hinfahrt
allein zu unternehmen. Aber noch gröfzer als unser Erstaunen war die

Freude bei der Familie des Landsmannes Reim über unser Kommen.
Leider konnten wir den Herrn des Hauses selber nicht begrüßen. Einen

gemütlichen Nachmittag verlebten wir hier. ,,Muttel Reim«, wie wir

Frau Wirtin getauft hatten, fühlte sich heute nochmal so jung in der

Mitte der ausgelassenen Jugend. Ja, ausgelassen waren wir alle bis

auf unseren mitfahrenden Gast Frl. Günthersen, die durchaus nicht die

Aufmerksamkeit der Presse auf sich lenken wollte.- Aber — der Mensch
denkt — die Presse lenkt. — Nicht umsonst hatten wir unser Ver-
wundern über die mit Früchten reichlich behangenen Obstbäume zum
Ausdruck gebracht, denn bald erschien ,,Muttel Reim« mit einem mit
Birnen gefüllten Korb, der leider allzuschnell leer wurde. Die Freude
unserer Gastgeberin erreichte den Höhepunkt, als wir sie in unserer
Mitte photographieren lieszen. — Im Laufe des Nachmittags wurde
ein Abstecher nach dem nahegelegenen Trebus unternommen, wo Lands-
mann Reim nebst Tochter strammen Dienst hatten. Viel zu schnell
verflog der Nachmittag. Noch einmal vor Beginn der Heimfashrt wurde

»Mutte[ Reim« in unsere Mitte genommen, und- ein donnerndes drei-—

faches ,,Ostheil«muszte sie als Dank über sich ergehen lassen. Sowohl
uns als auch der Familie Reim, der dieser Nachmittag eine Abwechs-
lung in der stillen Heideeinsamkeit war, wird dieser Nachmittag unver-

geleich bleiben.

Wogen-de Kornfelder, in letzter Zeit reiche Erntefelder hatten uns

stets auf unseren Touren aufgenommen. Aber langsam zieht jetzt der

Herst ins Land. Schon bei unserer letzten Radtour machten sich die

ersten Vorarbeiten des ins«Land ziehenden Herbstes bemerkbar, aber

unsere Fahrt sollte ja eine Herbstfahrt werden. Dem bekannten Park
in Jänkendorf sollte unsere Fahrt gelten, die uns anfangs durch das

Schöpstal führte. Ähnlich wie bei der Fahrt durchs Neiszetal waren

hier Schwierigkeiten zu überwinden, die zur Folge hatten, dasz wir vor-

zeitig eine längere Rast hielten, in der ,,Onkel Photograph« in Tätig-
keit trat. Verschiedene Stürze hatten wir diesmal zu verzeichnen, die
aber alle bis auf einen, bei dem leider zerrissene Strümpfe, blutige Knie
und ein beschädigtes Rad als Sachschaden zu beklagen waren, glimpf-
lich abliefen. Letzterer Schaden wurde aber bald wieder beseitigt. Am

Nachmittage besichtigten wir den Park von Jänkensdorf,der schon zum
Teil Herbstgewansd angelegt hatte. Wir, nun froh, mal nicht unsere
Stahlrösser treten zu brauchen, liefzen unserer Fröhlichkeit keine
Schranke setzen. Da versuchte einer vergeblich, einen Baumstamm als

Speer zu benutzen. Zwei andere, die durchaus in die im Park gelegene
Sägemühle ein-dringen musztem sahen ein, dasz es leichter war, rauf als
runter zu gelangen. Eine Dritte mühte sich vergeblich, uns anderen
einen Brückenübergang zu versperren. Aber iibermacht siegt.

Noch viel könnte ich berichten über unsere Tätigkeit im Jänken-
dorfer Park. Allen, die mit uns waren,· wird dieser Tag lange un-

vergeszlich bleiben, denn diese Fahrt war die schönstealler Fahrten.
Aber noch einmal sollte unsere Freude getrübt werden. Durch einen

unglücklichenSturz auf einem steinigen Wege am Schöps wäre eine der

Teilnehmerinnen beinahe in den Flusz gefallen, hätten sie die Sträucher
am Ufer daran nicht gehindert. Es war schon halbe Nacht, als wir
in Görlitz ankamen. —
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Infolge der vorgerückten kalten Jahreszeit können wir leider keine
Fahr-ten auf Rädern mehr unternehmen. Vielleicht werden wir uns im
kommenden Winter auf Skis zusammenfinden, um dem Skisport zu
huldigen —- aber blosz vielleicht. Aber wir warten mit Sehnsucht auf
den nächsten Sommer, um dann unsere Touren fortzusetzen. Bis dahin
aber rufen wir den Jungostmärkern, die ebenso wie wir ihre Heimat
durchstreifen, sei es zu Rad oder zu Fusz, ein dreifaches ,,Ostheil·«zu.

K u r t K i n e r t.

Aus der. IIIFJOararbeit
Jungschar Fäuste Der Landesoerband Westfalen meldet, dasz die

Ortsgruppe Lunen seit dem 17. November eine Jungschar aufzuweisen
hat, der 22 Jungen, darunter 5 in Westfalen gebotene, angehören.
Neben Erziehung im vsttnärkischenGeist pflegt die Jungschar Sport
aller Art und Musik. Wenn die in der Sitzung der Landesverbandsss

,

vorstände angekündigte Grenzmarkwanderung stattfindet, soll die Zung-
schar sich beteiligen. —- Wir begrüfzen die neue Jungsrhar Mit drei-
fachem Ostheil.

Die Jungschar Osnabrück hatte für den ersten Sonntag im No-
vember zu einem Elternabend eingeladen und mit diesem die Feier
ihres zweiten Stiftungsfestes verbunden. Bevor ich«nun über die
eigentliche Festfolge berichte, möchte ich vorweg erst einmal ganz
allgemein zu der Feststellung kommen, dasz es bei der Veranstaltung
von Stiftungsfesten und ähnlichen festlichen Gelegenheiten zumeist ja
bekanntlich Brauch ist, dasz dabei tüchtig getanzt wird. Sonst entbehren
solche Feste angeblich ja des Reizes zu ihrem Besuche, und flotte
Tänzer, die dieser ganz besonderen Art von

Wesübungen
leidenschaft-

lich ergeben sind, pflegen als Entschuldigung- rir ihr Tun anzugeben,
dasz eine gemütliche,fidele Stimmung nur in solchen Festsälen auf-
kommen kann, in denen nach Herzenslust das Tanzbein geschwungen
wird. Ich bin hierüber nun einmal anderer Meinung, und die Jung-
schar Osnabrück hat mich an ihrem am Z. November veranstalteten
Werbeabend, zu welchem sie auch unsere Jungschar Rahden eingeladen
hatte, in meiner liberzeugung nur bestärkt, dasz es auch ohne die
Betätigung im ,,Springorum« urgernütlsichwerden und man sich bei

anregender Unterhaltung, bei Gesellschaftsspiel und Scherz sehr schön
auch ohne Tanz die Stunden vertreiben kann. Was haben die Arbeit

für die Heimat und die Betätigung in der Jugendpflege schlieszlirh
auch mit den modernen Tänzen zu tunl?l

Vor einer zahlreichen Zuhörerschaft, die den mehrere hundert
Teilnehmer fassenden Saal füllte und zu der auch acht Mitglieder
unserer Jungschar und ich sich zählen durften, konnte dann Hans
Schlak, der Borsitzensde der Jungschar Osnabrück, den Abend, für
den eine sehr reichhaltige Vortragsfvlge vorgesehen war, eröffnen.
In seiner Begrüfzungsansprache hob er Zweck und Ziele unserer ost-
rnärkischen Jugendbewegung hervor und wies auch kurz auf die be-

sondere Bedeutung dieses Abends hin. Die kleine Kapelle der Jung-
schar spielte darauf einen schneidigen Marsch und schuf durch diesen
Mussikvortrag die rechte Festesstimmung. Der von Frl. Erna Bick
gesprochene Prolog ,,Ostdeutsche«von Lisa Kunstmann und der Ge-
sang ,,Nach Ostland geht unser Ritt« leiteten zu der von Hefrn
Studienrat Heisiig gehaltenen Festrede über, in der er ein Bild von

dem Elend und der Not unserer Landsleute zeichnete, die durch die

unhaltbare Grenzziehung im Osten um ihre Existenz, um Hab und Gut

gebracht worden sind. Er forderte am Schlusse seiner Ausführungen
zu weiterem treuen Zusammenhailten auf, damiit bald wieder deutsch
werde, was deutsch einst war. Dazu gehöre aber, dafz es« nicht nur

die Mitglied-r der Ortsgruppen, sondern alle deutschen Männer und
Frauen sich zur Pflicht machten, die Jungscharen in ihrer ideellen
Arbeit, die sie für Heimat und Volk leisteten, nach Kräften zu unter-

stützen. Seinen fesselnden Ausführungen wurde reicher Beifall zuteil.
An die Festansprache schlofz sich der Vortrag des Gedichtes »An der

Grenze der Ostmark« von Karl Siewert an, das ebenfalls von unserer
Kameradin Erna B. gesprochen wurde. Tiefe Stille herrschte dabei
im Saale, und dies beweist, wie sehr der Inhalt des Gesprochenen
die Zuhörer ergriff. Es wechselten nun noch Gedicht-, Spiel- und

Gesangvorträge in bunter Folge. Zu niedlich klang das von dem
kleinen Heinzi Wendland aufgesagte Gedichtchen: »Gebt ein Träumen

durchs Land.« Die kleine Kapelle, die hauptsächlichdie Pausen aus-

füllte, erntete starken Beifall. Der Ortsgruppenvorsitzende, Lands-
mann Noetzelmann, überreichte den Mitwirkenden für ihre vortreff-
lichen Leistungen je ein Mandolinenband und richtete sodann an die
Leiter der Jungschar, Frau Wendland und Herrn Oswald, herzliche
Dankesworte für den Ausbau der Jugendgruppe und für die Unter-

stützung derselben bei der Vorbereitung und Durchführung dieser in
allen Teilen als wohlgelungen zu betrachtenden Veranstaltung. Nach
einer längeren Pause ging dann der flvtt gespielte Zweiakter »Der
alte Schmied« über die Bretter, bei welchem Frau Wendland, Else
Noetzelcnann, Walter Prillwitz, Andre Kiesdrowicz, Konrad Berns-
dorf und Georg Posllei ihre Schauspielertalente offenbarten. Von den

dargestellten lebenden Bildern fand das ,,Lustig ist das Zigeunerleben«
so groszen Beifall, dasz es wiederholt werden muszte. Schlieszlich be-

schlosz nach fünfstündsigemBeisammensein der Volkstanz ,.Srhwarz-
braun ist die Haselnusz«den schönenAbend. Der Jungschar Osnabrück
aber rufe ich ein herzliches »Gliickauf« zu weiterer zielbewuszter
Lebensarbeit zu. Ostheill G g o k g R ö l) r.
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53 km nur eine Stunde betragen, während sie heute bei 130 km

SZ Stunde dauert. Von Unruhstadt nach Meseritz sind heute über
Rothenburg—Reppen 160 km bei günstigster Verbindung in

HZ Stunden zurückzulegen,statt 50 km bei direkter Strecke in einer
Stunde. Von der Linie Kreuz-skaustasdt, die 175 km beträgt, sind
etwa 95 km schon vorhanden. Rund 80 km sind noch zu bauen, und

zwar die Eeilstrecken Kolzig—V-omst und Alt-Beelitz—Schwerin.
Zwischen Zraustadt und Oels (115 km) sind gleichfalls etwa 80 km

Reustrecke anzulegen. Auszerdem ist der Oberbau einiger schon vor-

handener Eeilstrecken für den Schnellverkehr auszubauen. sünf Haupt-
bahnen (darunter vier doppelgleisige) und neun Rebenbahnen münden
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zwischen Oels und Kreuz in die geplante Grenzlandbahn ein. Sie ver-

kürzt die Strecke Oels—Kiistrin-—Kreuz um 89, die Strecke Breslau—

Küstrin—Kreuz um 75,2 km. Die deutsche Strecke Oberscl)lesien—
Danzig wird nach dem Ausbau der Grenzlandbahn nur noch 8—9 v.

länger als die zurzeit vorhandenen polnischen Bahnstrecken sein. Bei
einer solchen Verkürzung entfällt, wenn eine entsprechende Earifpolitik
hinzukommt, der Anreiz, über Polen zu verfrachten. Es liefze sich dann
nicht mehr verantworten, zur Beförderung schlesischer Waren nach
dem deutschen Rordosten das polnische Retz zu benutzen, zumal, wie in
der genannten Denkschrift festgestellt wird, die Rentabilität der Grenz-
landbahn gesichert sein wird. Gortsetzung folgt.) Dr. K.

Neues aus Polen.
Rücktritt der polnischen Regierung.

Die Eröffnung des Sejm am 5.Dezember hat all’ denen, die bei

etwaigen Wirren im Crüben zu fischen hofften, eine arge Enttäuschung
bereitet. Es ist zu keinerlei Zwischenfällen gekommen. Die Ersibiinen
des Sitzungssaales waren überfüllt; die Ministerbänke waren leer, als

Marschall Daszgnski die Sitzung eröffnete. Auch die Deutschen
waren im Saale nicht anwesend, da sie wuszten, dasz eine Ehrung des

Deutschenhassers Elemenceau stattfinden sollte. Rath der Ver-

hinderung der Sejmeröffnung am Zi. Oktober durch die Offiziere
Pilsu«dskis,den erregten Auseinandersetzungen zwischen Regierung und

Opposition und den andeutungsvosllen Ministerreden der letzten Wochen
ist die Eröffnungsrede Daszynskis auffallend zurückhaltend
und versönlich gewesen. Schon seine einleitende, sehr warmherzige
Huldigung an die Armee hat überrascht, nicht deshalb, weil der
Redner ein Sozialist ist, sondern weil die Seele dieser Armee ein

politischer Gegner des Sejmmarschalls ist. Die Huldigung hatte aller-

dings nur den Zweck, dem beabsichtigten Tadel eine liebenswürdigere
Form zu geben; Daszynski erinnerte nämlich daran, dasz die Armee,
die mit heldenhaften Anstrengungen den jungen Staat verteidigt habe,
den Eid auf die Verfassung geleistet hat und dafz sie bei allen «zivili-
sierten Völkern von der Politik ferngehalten werde. Als die beiden,
vom Siejm zunächstzu lösenden Aufgaben hat Daszynski den Haushalt
und die Revision der Verfassung bezeichnet. Auf die Art, wie er und
sein Anhang sich nunmehr diese Revision vorstellen, ging er nicht ein.
Der 8-inanzrnsinister, Oberst Matuszewski, der sodann nach dem

Eintreffen mehrerer Ministerkollegen sein Programm entwickelte, hatte
zwei Reden vorbereitet, von denen die eine gehalten werden sollte,
wenn Daszgnski sich in scharfer Form geäuszert hätte. Die andere,
die er wirklich vortrug, trug einen durchaus sachlichen und objektiven
Charakter. Die Regierung bemühte sich sichtlich. die Diskussion in
die Länge zu ziehen. Der ruhige Beginn der Sejinsession wurde erst
durch die Einbringung des sozialistischen Miszs
trauensantrages gegen die Regierung gestört. Der Antrag
wurde mit 246 gegen 120 bei vier ungültigen Stimmen angenommen.
Er wurde von allen Oppositio-nsparteien, auch von den Deutschen,
gestützt. Die wiederholt geäuszerteErwartung, dafz die Regierung über
ein solches Votum zur Tagesordnung übergehen würde, hat sich nicht
bestätigt. Entgegen der Auffassung, dasz es sich nur gegen den

Ministerpräsidenten Switalski richte, wird« von seiten der Opposition
erklärt, dasz es dem ganzen gegenwärtig-enRegierungssgstem gelte.
Erst nach dem Misztrauensantrag wurde der ruhige Con, der bis

dahin geherrscht hatte, verlassen. Es kam zu stürmischenZwischenfällen,
als dem Sejmmarschall Daszynski vorgeworfen wurde, eine Besetzung
des Sejmgebäiudes mit bewaffneten Banden beabsichtigt zu haben, und

als«der Handelsminister K w i atkowski in seiner Rede sagte: »Wir
bleiben trotz dieser papiernen Beschlüsse bei dem System, das wir für
das Wohl des Landes als das beste erkannt haben.« cNach Annahme
des «Votun»isendete die Sitzung mit allgemeinem Gesang: Die Kom-
munisten stimmten ihr Kampflied und die Regierungsanhänger das Lied
von der ersten Vrigade an. Erst als das Licht gelöschtwurde, verlieszen
die letzten Volksvertreter den Saal. Die Regierung ist am 7. Dezember
zurückgetreten. Der Staatspräsident hat das Kabinett beauftragt, bis
zur Bildung einer neuen Regierung die Geschäfte weiterzuführen. Der

Kampf zwischen Regierung und Sejm scheint seinem Höhepunkt zu-
zustreben.

si-

Rede Raumanns im Seini.
Der Abgeordnete Raumann begründete die Zustimmung des

deutschen Sejmklubs zum Misztrausensvotuin gegen die Regierung in

groszangelegterRede, der wir einige Sätze entnehmen:
Die katastrophale Lage, in der sich alle Zweige unserer Wirtschaft

befinden, ist bekannt; Konkurse und Zwangsverwaltungen, in den
Stasdten seit langem eine alltägliche Erscheinung, werden auch in der

Landwirtschaft immer häufiger. Wir erleben eine Wechsesl-inflation,
die alles bisher Dagewesene weit in den Schatten stellt. Die Ziffern
der. protestierten Wechsel sind ins Gigantische gestiegen. Und an-

gesichts dieser unglückseligen wirtschaftlichen Lage der allermeisten
Staatsbürgerherrscht ein »Steuerdruck,der die Menschen zur Ver-

zweiflung bringt. — Auf die Lage der deutschen Minderheit eingehend,
stellt der Abg. Raumann fest, dasz es wohl noch kein Kabinett

gegeben hat, das sich so bewuszt und ungeniert über
die elementarsten Rechte der deutschen Bevöl-

kerung hinweggesetzt hätte, wie das Kabinett switalski.

Jeder Staat sieht es als seine vornehmste Aufgabe an, für seine
Bürger zu sorgen und ihre Existenz zu fesstigen. Hier aber verdrängt
der Staat ruhige Bürger von der ererbten Scholle und gibt sie ohne
alle Skrupel dem Elend preis. Deutsche Anwärter bleiben bei Durch-
führung deriAgrarreform von dem Eriverbe von Sie-dlerstellen ausge-

schlossen,mögen sie auch als Kleinpächter und Altarbeiter des auf-
geteilten Gutes den ersten Anspruch auf die ausgelegten Stellen haben.
Deutsche Landwirte insPommerellen bleib-en von der Gewährung von

Lombarddarlehenauf Getreide ausgeschlossen, weil sie bei der Gesell-
schaft ,,Vistu-la« feuerversichert sind, deren Aktien sich in der Hand
deutschstämmigerBürger befinden.

Mit der gleichen Planmäszigkeit,mit der man unsere wirtschaft-
liche Existenz unterhöhlt, führt man den Kampf gegen den Fortbestand
unserer völkischen Eigenart. Für die heutige Regierung ist die Auf-
saugung des deutschen Elementes das A und O aller Staatsweisheit
geblieben. Daher nach wie vor der unerbittliche Kampf
gegen die deutschen Schulen. In Oberschlesien scheint ja
das angestrebte Ziel einigerinaszen erreicht zu sein. Zür Herrn G ra-

Zgnski heifzt es auch, der moderne Staat kann nur Bürger einer

einzigen Nationalität gebrauchen, daher gilt der Angehörige des
anderen Volkstums als Zieinsd des Staates, und so wird der Kampf
gegen dieses andere Volkstum zur seslbstverständlichenPflicht. In

Kongreszpolen werden jetzt deutsche Schulen in rein deutschen
Gemeinden, die als solche vor einein Jahrhundert gegründet wurden und

seit-dem ununterbrochen bestanden hab-en, Schulen, die teilweise von an-

nähernd 100 deutschen Kindern besucht werden, dadurch zum Eingehen
gebracht, dafz man die Ortschaft und «mit ihr die sämtlichen deutschen
Kinder in das polnische Schuslnetzeinbezieht. In W olhynien ist man

dabei, die letzten tiberreste an deutschen Schulen zu zerstören,um auch dort
dem deutschen Volkstum den Garaus zu machen. In Po m m e r e l l e n

sind in letzter Zeit teils altgediente, teils neuangestellte deutschstämmige
Lehrer den dortigen Schulen genommen und in rein polnische Gegenden
ostlich von Warschau versetzt werden. Die Versetzung des Lehrers
Bonus aus dem Kreise Konitz in die Wojewodsschaft Lublin begründete
der Ehorner Kurator ganz offen und unverblümt damit, dasz die ver-

stärkte und beschleunsigteEntdeutschung Pommerellens durch die Räu-

mung des Rheinlandes bedingt sesil Ich behalte mir vor, an den
Völkerbundrat die Frage zu richten, ob und inwiew eit d i e

Räumung des Rheinlandes geeignet ist, das

Minderheitenrecht zu modifizieren. Wenn erwachsene
Männer in beamteter Stellung ständig jede noch so harmlose und selbst-
verständliche Handlung mit einem von Deutschland in naher Zukunft
provozierten Angriff in Verbindung bringen, dann wird schlieleich
alles, was wir tun und treiben, zu Spionage und Staatsverrat. Die

Verbindung von Dichtung und Wahrheit scheint nachgerade tupisch
zu werden für die in regelmäszigen Zeitabständen deutschen Menschen
gemachten Spionage- und Hochverratsprozesse. Die

wenigsten von uns ahnen, auf Grund welcher hsirnverbrannten Denun-

ziationen ihre Briefe geöffnet und photographiert, warum sie uni-
spitzelt unsd als asusgemachte Staatsfeinde behandelt werden. Es wäre,
weisz Gott, an der Zeit, dasz der unselige Spitzeldiensst —- offiziell heiszt
er ja wohl Sicherheitsdienst — abgebaut würde, denn er bringt durch
seine Torheiten immer wieder ehrenhafte und unbescholtene Bürger um

ihr Ansehen und schlieszlich bei dem nicht gerade angenehmen Auf-
enthalt in den Untersuchungsgefängnissenauch um ihre Gesundheit.

Die Regierung hat ihre Zusage hinsichtlich der Herabsetzung der

Pafzgebühren nicht gehalten. Wir erheben vollen Anspruch dar-

auf, den Konnex mit unserem Mutterlanide zu halten und wollen nicht
durch die Veibehaltung der unsinnigen Pafzgebühren um die Möglichkeit
des Konnexes gebracht werden. Uns sucht man systematisch gegen das

Muttervolk und gegen die gesamte Kulturwelt abzuschslieszen. Damit
allein schon hatte die Regierung jeden Anspruch auf Vertrauen ver-

wirkt, auch wenn nicht ihre Gesamteinstellung zur deutschen Be-

völkerung deren Vertrauen längst erschüttert hätte. ilber diesen
Mangel unseres Vertrauens zum derzeitigen Gesamtkabinett kann

darum auch die beste und sachlichste Etatsrede des Zinanzniinisters nicht
hinweghelfen.

. müssen Neubeitellungen auf unser ,.Gstlciiijou»fürBIS 20« das1.Quarta11930aufgegeben werden. Beispater
erfolgten Bestellungen ist eine Sondergebühr von

Dezember 20 Pf. zu zah·ten.Der Bezüge-preisfür dag·erste
Quartal betragt1.50 M.(ohneZustellungggebuhr).
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Deimkehr und Ferbannung
Während nunmehr etwa 3700 Flüchtlinge in Deutschland ange-

kommen Und etwa 1000 noch zu erwarten sind, werden in Moskau

die ersten Urteile gegen die verhafteten Führer der Auswanderungs-
bewegung gefällt. Nach der Meldung der »Rig. Rundschau« wurden

fiinf Mennonitenprediger wegen angeblicher Agitation gegen das

vajetregime zu je sechs Jahren Verbannung verurteilt. Der Haupt-
prozesz gegen etwa 100 weitere Angeklagte werde im Januar folgen.
Am 5. Dezember hat der deutsche Botschafter in Moskau bei Litwi-
now gegen die Beraubung der Flüchtlinge durch untere Beamte beim

Verlassen des Sowjetgebietes Protest eingelegt. — Aufzer mit Kanada

sind von deutscher Seite auch noch mit Brasilien Verhandlungen
zwecks Ansiedlung der Ruszlanddeutschen eingeleitet worden; sie sollen
dort auf den Ländereien der bewährten ,,Hanseatischen Kolonisationss
gesellschaft« bei Blumenau, dem Zentrum der Deutschen Siidbrasi-
liens, angesetzt werden.

Bei dem deutschen Botschafter von Dirksen sind in den letzten
Tagen zahlreiche telegraphische Hilferufe der wieder in ihre Heimats-
orte zurücktransportierten deutschstämmigenBauern eingelaufen. In

allen diesen Telegrammen wird von furchtbaren Entbehrungen und

Hungersnot der Deportierten gesprochen. Eine Depesche aus Sibirien

hat folgenden Wortlaut: »Wir verhungern. Wir sind aus den Güter-

wagen, in denen wir deportisert wurden. herausgeworfen worden und

haben nichts zu essen. Unsere Kinder schreien, weil sie hungrig sind.
Bitte helfen Sie unsi« Wie verlautet, hat der deutsche Botschafter
diese Hilferufe dem russischen Auswärtigen Amt vorgelegt, wo ihm Ab-

hilfe versprochen wurde.

cRotschreie sind auch an den Botschafter von Bauern gerichtet
word-en, die gar nicht einmal ihre Sachen verkauft haben, um besser
nach Deutschland zu gelangen. Diese Bauern beklagen sich darüber,
dafz die staatliche Eintreibung des Getreides so scharf gehandhabt

würde, dasz ihnen kaum etwas zu essen übrigbliebe. Alles in allem
wird die Sowjetregierung ungefähr 4000 bis 5000 Bauern Ausreise-
oisa erteilen. Fast jeden Tag gehen von Moskau Züge an die

Grenze ab. Aus unerklärlichen Gründen werden aber immerfort vor,
der Abfahrt eine Anzahl von Männern aus den Zügen geholt, obwohl
sie im Vesitze von Pässen und Einreiseerlaubnis sind. Man trans-.

portiert ihre Familien dann einfach ohne ihren Ernährer nach Deutsch-
land. Einige von diesen Zurückgehaltenen sind verhaftet worden,
Anderen hat man die Pässe abgenommen. Das Auswanderungsfieber
führt leider auch zur Ausnutzung der Notlage dieser Leute durch ge-
wissenlose Elemente. Angebliche Auswanderungs-Agenten reisen in
die ländlichen Distrikt-e, lassen sich Geld für Pässe und Eisenbahnfahrt
geben und verschwinden dann auf Rimtnerwiedersehen

Die von der lettischen Presse verbreiteten Gerüchte, daft UNka PM
Flüchtlingen die schwarzen Pocken ausgebrochen seien, haben sich nicht
bestätigt. Auch die einer der aus Riga kommenden Transporte voraus-

gehende Meldung, dasz sich bei dem betr. Trupp etwa 60 Schwerkranke
befänden, hat sich glücklicherweiseals unrichtig erwiesen. Die sofort
zum Empfang der Kranken herbeigezogene Sanitätsverstärkung hatte
nur einige an Masern und Keuchhusten erkrankte Kinder und mehrere
Wöchnerinnen in das Krankenhaus von Egdtkuhnen zu bringen. Der

Gesundheitszustand ist trotz der monatelangen Entbehrungen und Stra-

pazen gut. Die Quarantäne im Hammers-keiner Lager ist überstanden
Der Verband der Ruleanddeutschen im Reich, der»im
Laufe der letzten Jahre schon etwa 1500 deutschen Flüchtlingsfamtlien
aus Ruleand zur Begründung einer neuen Existenz in libersee verholfen
hat, hat an den Völkerbund und anderen internationalen Stellen eine

Denkschrift über die Lage der Kolonisten in Ruleand, die Gründe der

Abwanderung und die Möglichkeiten ihrer Unterbringung gesandt. —

An alle Landsleute richten wir die dringende Bitte, sich an dem Hilfs-
werk für die gänzlich verarmten Ruhlanddeutschen zu beteiligen.

Und wo bleibt der Osten?
Schlesische Industrieforgem

Auf Veranlassung des Vereins Schlesischer Industrieller fand am

4. d. M. in Berlin beim Reichstagspräsidenten Löbe eine Besprechung
über die Notlage der schlesischen Industrie statt. Zu ihr waren von

seiten des Vereins Generaldirektor Schmidt, ferner General-
direktor Dr. Gärtner von den Reuroder Gruben und mehrere
andere Herren erschienen. und auch sämtliche Fraktionen des Reichs-
tags mit Ausnahme der Kommunisten hatten zu der Besprechung Ver-
treter entsandt. Die Vertreter der schlesischen Industrie entworfen
ein Bild der in Schlesien herrschenden Notlage und machten Vor-

schläge zur Besserung der Lage, ebenso die Vertreter des Parlaments.

Der Vorsitzende des Ostausschusses des Reichstags, der an den Ver-
handlungen selbst nicht teilnehmen konnte, hatte mitgeteilt, er habe
vom Minister Severing erfahren, dafz zur Zeit von den Lan des-

bauptleuten der beiden Provinzen eine Denk-

schrift über die Röte der Wirtschaft ausgearbeitet
werde, die dann später im Ostausschusz besprochen werden soll. Die

Teilnehmer an der Sitzung kamen darin überein, auf den Minister
dahin einzuwirken, dafz diese Denkschrift von den Landeshauptleuten
möglichstschnell fertiggestellt wird, und sie beschlossen weiter, eine neue

gemeinsame Sitzung abzuhalten, wenn diese Denkschrift vorliegt, damit
dann später die Verhandlungen im Ostausschnsz nach Möglichkeit im
Sinne der schlesischen Wirtschaft geführt werden können.

Autw rtung deutscher Vermögen in Polen- .Gzczypiornotewsereinigungen.

Unterbrechung der Verjährung von Zinsen.
Wir hatten in Rr.45 und 46 des ,,0stlands« darauf hingewiesen,

dafz wir für unsere Mitglieder auf besonderen Antrag Er l asz e i n e s

Zahlungsbesehls zur Abwendung der Verjährung
rückständiger Zinsen des zuständigen polnischen Ge-

richts erwirken würden. önfolge dieser Rotiz sind wir mit derartigen
Anträgen in so hohem Mafze in Anspruch genommen worden, dafz wir

für weitere Anträge, die nach dem 15. Dezember bei uns eingehen, eine

Verantwortung für rechtzeitige Einreichung bei den polnischen Ge-

richten nicht mehr übernehmen können, obwohl wir selbstverständlich
und besonders bei hohen Summen, etwa über 5000 ett Vorkriegs-
forderungen, bei- denen der Zinsenverlust nennenswert wäre, bemüht
sein werden, sie noch am Tage des Eingangs bei uns an die Gerichte
weiterzuleiten. Anträge, die nach dent 22. d.M. bei uns eingehen,
müssenwir aber leider in jedem Falle un b e rü ck sichtigt lassen.

Viele der bei uns gestellten Anträge waren so unvollkommen, dasz
Rückfragen gehalten werden müßten. Da diese bei der vorgeschrittenen
Zeit nicht mehr möglich sind, bitten wir an dieser Stelle um so-
fo rtig e Zusensdung genauster Angaben in folgen-den Punkten:

Grundbuchbezeichnung.
Unter welchem Titel ist die Hypothek eingetragen?
Ramen des jetzigen Eigentümers des Grundstürks.
Jst er noch Ihr persönlicher Schuldner?
Höhe des Zinssatzes und bis wann Zinsen gezahlt wurden.
Zeit der Entstehung der Forderung.
Ist sie auf Land- oder Stadtgrundstück eingetragen?
Ist eine Einigung bereits erfolgt und auf welchen Prozentsatz?

Ganz besonders können Anträge dann nicht weitergeleitet werden,
wenn der Rame des Grundstückseigentümers nicht an-

gegeben wurde; zu Ermittlungen ist keine Zeit mehr.
"

Die Veratuugsstelle des Deutschen Ostbundes
fiir die Aufwertung deutscher Vermögen in Polen. v. L.

PNPFUPRIOH

Die Richtlinien.
Den Hunderten von Mitgliedern, die sich bisher der Szczypiornoten-

Vereinigung angeschlossen haben, sind nunmehr die Richtlinien, die die

Satzung ersetzen sollen, die Verzeichnisse der Teilnehmer an der ersten
Wiedersehensfeier und derer, die sich angemeldet hatten, ohne teil-
nehmen zu können, sowie die Mitgliedskarte und ein R und-
sch r e i b e n zu g e g a n g e n. Alle diejenigen, die sich als Mitglieder
schleunigst melden, können diese Schriftstückeebenfalls erhalten. Das

Anschriftenverzeichnis der Mitglieder wird für alle Szczgpiornoten von

gröfztem Interesse sein. Alle Ortsgruppen werden gebeten, diejenigen
unter den Mitgliedern, die interniert waren oder wegen ihres Deutsch-
tnms in einem polnischen Gefängnis gesessen haben, zu veranlassen, der

SzczypiornotensVereinigung beizutreten.

— Bundesnachrichten.

Rundschreiben 9

ist, wie angekündigt, am 7. Dezember über die Landesoerbände an die

Ortsgruppen abgegangen. Es enthält aufzer dem Wortlaut der schon
erwähnten wichtigen Eingabe an den Reichskanzler wegen
der Entschädigungen auf Grund des Finanzabkonimens
mit Polen und sonstigen Entschädigungsangelegsenhesitenferner noch
den Wortlaut einer Eingabe der Arbeitsgemeinschaft der Geschädigten-
Verbände an den Reichsfinanzminister wegen Riederschlagung
d e r K a p i t a le r t r a g s st e u e r für Schuldbucheintragungen, sowie
eine Eingabe der Arbeitsgemeinschaft an den Entschädigungsausschusz
des Reichstages, der gebeten wird, baldigst eine Klärung des Standes
der Liquidierungen deutschen Eigentums im Auslande und der vom

vom Reiche dafür erzielten L i q u i d a t i o n s e r l ö s e herbeizuführen.
Ferner enthält es einen wichtigen Beitrag unter der itberschrift »R e -

g«ie r u n g s p l a n fü r d i e O st h i l f e«, weitere Aufklärungen über
die Szczypiornoten-Vereinigung. Wegen des wichtigen
Inhalts darf erwartet werden, dafz dieser in allen 0rtsgruppen-
versammlungen zur Kenntnis der Mitglieder gebracht wird.
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Das Liederbuch des Deutschen Ostbundes ist neu erschienen!
Das bereits seit längerer Zeit vergriffene LiederbuchdesDeutschen

Oftbundes ,,Deutscl)e 0]«tmark« ist neu erschienen. Wir haben ver-—
fucht, die verschiedenen uns übermittelten Wünsche zu beruckficl)tigen.
Lieder, die in fast allen anderen Liederbüchern enthalten sind, haben wir

gröfztenteils fortlassen müssen, um für Heimat- und Wanderlieder
Raum zu fchaffen. Aus unserer Jungscharbewegung heraus «istein
besonderer Abschnitt erwachsen: ,,Oftmark-—Jugend«,so dafz sich die

aufgenommenen Lieder in folgende Abschnitte gliedern: ,,Deutschland
über alles«, »0stmark, du Heimat«, »0ftmark-Jugend«, ,,Singsang und

Klingklang«, »Wir treten zum Beten«. Wiederum schmückenstimmungs-
volle Randleisten von Wilhelm Lenz das Buch. Erstmalig haben wir
auf zahlreiche Wünsche hin dem Liederbuch einen Rotenanhang bei-

gegeben, der die Vertvnungen von 29 Liedern bringt. Jedes Lied mit

Roten zu versehen, war diesmal nicht möglich,da das Buch sonst zu
teuer geworden wäre. Trotz der beigegebenen Roten und der in-

zwischen stark erhöhten Preise für Druck und Papier können wir das

Einzelstück zum Preise von 1 Mark abgeben. Dieser Preis ver-

ringert sich
beim Bezug von 25 Stück auf 0,90 Mark

» o- »
50 » » 0980 »

» » v
100 v n — - s - 0775 »

Bestellungen bitten wir an die Kulturabteilung des Deutschen Ost-
bundes, Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr.43, zu richten.

Aus der Bundesarbeit.

Landesverband Berlin-Brandenburg
Ortsgrnppe Berlin-Vord. Die am 2. Dezember 1929 im Krieger-.

vereinshaus, Ehaufseestr. 94, abgehaltene Monatsversammlung war

recht gut besucht. Es wurden fünf Mitglieder neu aufgenommen und
vom Vorsitzenden begrüsz Herr Oberschullehrer Baehr, Frie-
drichshagen, hielt einen Vortrag über den Korrsisdovund die deutschen
Städte, der von der Versammlung mit grofzem Beifall aufgenommen
wurde. Herr Salinger berichtete über den Verlaufder Kund-
gebung am 1. Dezember 1929 im Ulap, die von Ostgeschädigtenauszer-
ordentlich ftark besucht war und zu dem Finanzabkommen mit Polen
in Form einer Entschließung Stellung genommen hat. Es folgten
eine Reihe geschäftlicher Mitteilungen. Die Weihnachtsfeier findet
am Mittwoch, den is. Dezember 1929, abends 6 Uhr, im Kaffee
Gärtner, Holsteiner Ufer 27l28, statt-. Freunde und Gönner sind hier-
zu herzlichst eingeladen.

Landesverband Riederschlesien.
«

Der Landesverband Riederschlesien hielt in Liegnitz am 26.Ro——

vember ein Sitzung des Gesamtvorftandes ab, zu der die Mitglieder
aus der Provinz vollzählig erschienen waren. Vor Eintritt in die

Tagesordnung dankte Herr Rechtsanwalt Dr. Schlieter dem Vor-

sitzenden und Begründer des Landesverbandes Herrn Müller-

Str i ese w i tz, für seine zehnjährige Tätigkeit, und Herr Ober-Reg-
Rat Hertzog überreichte ihm mit warmen Worten eine goldene Uhr
als Ehrengeschenk. Rach einem Kassenbericht, den Herr Ober-Steuer-

inspeiktor Wiedenieyer gab, hielt der Vorsitzende einen Vortrag
über die letzte Tagung in Berlin, dsie neuen Aufgaben des Ostbundes
und die bedenklichen Polenverträge, gegen die eine scharfe Ent-

schliefzung einstimmig angenommen wurde. Herrn Rechtsanwalt
Dr. Pflegel wurde eine Ehrenurkunde für seine Tätigkeit als

Schriftwart überreicht. Als letzter Punkt wurde die Beitragsfrage
eingehender erörtert. P. W. M üller.

Die Ortsgrnppe Friedeberg (Queis) unternahm bei herrlichem
Wetter einen Ausflug zum Landsmann Gutsbesitzer Kelm nach
Röhrsdorf, zu dem sich die Mitglieder mit ihren Angehörigen und

Gästen zahlreich eingefunden hatten. Herr Pfarrer i.R. H erm an n

sprach Grufz und Dank aus. Landsmann Schwarz berichtete in

kurzen Worten über die Tagung in Sprottau. Bei Gesang, Spiel und

Tanz verging die Zeit rasch.

Landesverband Vorponimern.
Die Ortsgruppe Stettin hielt ihre Monatsversaminlung ab, die

einen überaus zahlreichen Besuch aufzuweisen hatte. Im geschäftlichen
Teil berichtete der sVorfitzende Mittelschullehrer Ruppin, Gabels-

bergerstrafze 25, Ill, über den augenblicklichen Stand des Entschädi-
gungsverfahrens. öm weiteren Verlauf des Abends führte ein Licht-—
tildervortrag die Erschienenen in ihre alte Heimat zurück. Weichsel,
Warthe und Rogat, Thorn, die alte Weichselkönigin,Bromberg, Eulm,
Marienburg und Danzig, Burgen, Schlösser,Dome, Schulen, Brücken,
unumftöleicheZeugen einer vielhundertjährigen deutschen Kultur, zogen
an den Augen vorüber, weckten liebe und doch so traurige Erinnerungen.
Am Bufztage war die Peter-Pauls-Kirche wie im Vorsahre bis
auf den letzten Platz gefüllt. Kirchenmusik und Gemeiiidegesang gaben
der Rede des Geistlichen einen würdigen Rahmen. Herr Paftvr
Schulze-Bredow, selber Ostmärker, fand die rechten Worte, um

den»Versammeltenwahren Trost zu spenden. Besonderer Dank aber

gebuhrt den Mitwirkenden, der Konzertsängerin Frl. Ellinor
Gab riel, Herrn akad. Musiklehrer Rell und den Herren
Eantow, Bahr, Lehmann und Ruppin, die ihre reife
Kunst in den Dienst der Sache stellten. Am Tage zuvor hatte bei einem
,,Deutschen Abend« unserer Frauengruppe der Vorfitzende der neu-

erstandenenJungschar ihren von den Frauen geftifteten Wimpel über-
reicht. Weihnachtsfeier: am 20. Dezember im Deutschen Vereinshaus;
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das Fest der Kleinen wird um SZ Uhr, die Feier der Großen um

8 Uhr abends beginnen. Landsleute, der ,,0stdeutsche Heimatkalender«
ist erschienen! Bestellt ihn schleunigst bei der Ortsgruppel Es gibt
kein schöneres Weihnachtsgeschenkl Der ,,0ftdeutsche Heimatkalender«
darf in keiner Ostmärkerfaniilie fehlenl

Gitmärkische Ieimatnachrichtem
Personliches.

Justizrat le Visenr f-.
Am 4. Dezember ist in Berlin W, Am Karlsbad 23, ein bekannter

alter Posener, der in den weitesten Kreisen geschätztwurde, Justizrat
Kurt le Viseu r,»gestorben.Er war vie-le Jahre lang bis nach dem
polnischen Umsturz in Posen als Rechtsanwalt und Rotar tätig und

erfreute sich des Vertrauens weiter Bevölkerungsschichten. In ver-

schiedenenEhrenämtern machte sich Juftizrat le Viseur, der« in dem
Kampf für das Deutschtum in vorderster Linie focht und durch und
durch national gesinnt war, in hohem Grade verdient. Eine wichtige
Rolle spielte er u.a. im Deut-schen Verein, der dafür sorgte, dafz bei
den Wahlen das Deutschtum geschlossen dem Polentum gegenüberstand.
Rach dein polnischenUmsturz blieb er noch längere Zeit in Posen. Als
er dort seine Existenz verloren hatte, verlies er die alte Heimat .

schwerenHerzens und siedelte nach Berlin über. Hier war er zeit-
weilig im Reichsentsrhädigungsamttätig. Alle, die den schlichten, ge-
raden Mann und seinen lauteren Charakter gekannt haben, werden
ihm ein dauerndes Andenken bewahren. Seinen Wünschen ent-

sprechend, ist er in aller Stille auf dem Parkfriedhof in Lichterfelde
beigesetzt worden. Er hinterläfzt feine Frau Franziska geb. Arnus mit
einem Sohn, dem Hauptmann a.D. Paul le Viseur, und zwei ver-

heirateten Töchtern, von denen die eine« vor ihrer libersiedlung aus

Posen nach Berlin in verdsienstvoller Weise in der Deutfchtums-
vertretung tätig war, während sie hier sowohl vor wie nach ihrer Ver-
heiratung mit Herrn von Broecker im Deutschen Schutzbund und in
anderen Deutschtumsvrganisationen tätig war und ist, nebst fünf Enkel-
kindern.

Klempuermeifter Wilhelm Thiem s-.
Einer der angesehensten deutfchen Handwerksmeister in Posen,

Klempnermeister Wilhelm Thiem, Ehrenmitglied des Handwerker-
vereins, ist im Sz. Lebensjahre am 5. Dezember gestorben. Durch un-

gewähnlich grofze Beteiligung an seiner Beerdigung und besonders
warme Worte des Geh.Konfiftorialrats D. Staemmler wurde er

für seine treue Arbeit im Dienste des Gemeinwohls noch im Tode
geehrt. g-

Geboren: Ein Sohn: Herrn Pfarrer G. Zeidler in Kafsel,
Grüner Weg 29, fr. 0bersitzko.

Verlobt: Frl· Else Bothe, Magdeburg, Rogätzer Str. 7a, Tochter
des Landwirts Hermann Bothe, früher Daheim b. Hohenisalza und

Hohen-salza, Heiligegeiststr.16, mit dem Kaufmann Arthur Wendt,
Magdeburg, Pfälzer Str.16.

Silberne Hochzeit: Der Vorsitzensde der Ortsgruppe Küftrin, Herr
Justizinspektor Fitzner und Frau Klara, geb. Andreas, fr. Grätz,
am 17.12.

In Rr.46 mufz es heifzen: Fitzke, Mitglied der Ortsgruppe
Stralsund, nicht Charlottenburg

Goldene Hochzeit: Paftor i.R. B en n e r in Warmbrunn i.ngb.,
fr. Rawitsch, am 16.12.; Schneidermeister Otto M i e tzn er und Frau
Ottilie, geb.Zellmer, in Berlin-Pankow, Florastr.62, fr. Zabikowo,
Kr. Possen-Welt,« am 26.12.; Gutsbefitzer Emil Hittel und Frau
in Paledzie-—do-lne,Kr.Mogilno, am 2.12., H. war über 25 Jahre
Gemeindevorsteher; er wurde in Szczgpiorno interniert; das Paar ist
80 Jahre alt und bewirtschaftet das Gut mit Hilfe der Kinder. Den

Grufz, den amtliche Stellen an die ,,Ausländer« nicht senden können,
übermitteln wir mit um so gröfzerer Herzlichkeit dem tapfer auf seinem
Posten aushaltenden Jubelpaar.

Beiahrte 0stniärker. Frau Bertha W e b e r in Frankfurt a. d. 0.,
Leipziger Str.33, früher Reutvmischel (Posen), am 16. 12. 68 J;
Frau Rvsina Pau l, geb. Wähner, Berlin, früher Reisen, Krs. Lissa
i. P., am 26. 12. 90 J.; Handelsmann Hugo Hubert in Vreslau,
früher Sarne bei Rawitsch, am 1.12. 78 J.; Michaelis Haase,
Berlin, RO 55, Raabestr.13, früher Wreschen (Posen), am 28. 12.
66 J.; Frau Karvline Bley, Berlin RO 55, Prenzlauer Allee 34,
früher Gnesen, am -30.12. 70 J.; Wwe. Auguste Grunwald,
geb. Böhlke, in Berlin E, früher Posen, am 9. 12. 70 J.; Julius
B r a n dt in Berkenow (Pvmmern), früher Scl)arnau, Krs. Thorn, am

29. 10. 77 J.; Grundbesitzer Gustav Sommerfeld in Eichenhain,
Kreis Schubin, am 16. 12. 80 J.; Witwe Marie H e i n r i ci in Lands-

berg (Warthe), früher Schubin, am 25. 12. 70 J.; Wwe. Friederike
Fahlpahl in Labes in Pommern, früher Luban, Krs. Posen. am

16. 12. 80 J.; Restaurateur Rudolf R o s e in Dresden R, Löfznitzstr.1,
früher Kosten, Stadtwäldchen-Restaurant, am 18. 12. 70 J.; Frau
verw. Amtsgerichtssekretär Guftav Lentz in Essen-Rüttenscheid,
Hedwigstr. 6, früher Adelnau, Krotofchin und Posen, am 20. 12. 80 J.;
Vollziehungsbeamter i.R. Johann Budzinfki in Freystadt R.S.,
früher Lisfa, am 22. 12. 75 J.; der frühere Landwirt Hermann Gro fz
in Stallupönen (0stpreufzen), früher Friesdensvrt, Krs. 0bornik, und
Samter am 14.12.; Frau Anna Schubert, geb. Krebs, früher
Lissa in Posen, jetzt Berlin O 112, Mirbach-str.19. am 23.12. 75 J.;
Weichensteller a. D. Rudolf Sch önfeld in Hamburg, früher Posen-
Lazarus am 1Z. 12. 75 J.; Frau Minna Schleimer, geb. Land,



in Hamburg, friiher in Berent (Westpreußen) am 16. 12. 85 J.; der

friihere Gast- und Landwirt Johannes Fritsrh e in Aiilostowo, Krs.

Birnbaun1, jetzt Berlin-Karme, 80 J. — In Art-IS muß es heißen:
Landjägerobermeisier i. R P ern a k, 68 J.

Gestochen: Der Rentier und friihere Gemeindevorsteher Ernst
Wegner in Lipin, Kreis Kolmar in Posen, am 27.11., 72 Jahre
alt. Er war in deutsrher Zeit 15 Jahre hindurch Gemeindevorsteher
und nahezu 30 Jahre Mitglied des Gemeindekirchenrats. Auch sonst
bekleidete er viele Chrenämter und war weit iiber die Grenzen seiner
engeren Heimat bekannt. — Cichnieister a.D. Wilhelm Bengsch in

Konilz am 4. 10., 75 J.; Frau Bezirksschornsteinfegermeister Ww Marie
Arn dt, jetzt Conradshöhe (fr. Cxin) am 21.11., 85 J.; Landesober-.

inspektor i.R. Willi Heinrich in Berlin-Halensee, Joachim-
Friedrich-—Straße 47 (fr. Posen), am 22. 11·, 60 J.; früherer Ritterguts-
besitzer Fritz F ö r st e r in Ziillirhau am 1.12., 70 J.; Ottilie B r a n d t,
geb. Wirknig, in Berkenow i.Pommern (fr. Scharnau, Kr. Thorn)
am 22.10.; Wm Ida Ott, geb. Granowske, verw. Degdau, in Reck-

linghausen S. Il, König-Ludwig-Stkaße 78 (fr. Striesau, Kr. Kulm),
am 4. 12.

Aus der geraubten 0stmark.
Aus Polen.

Bromberg. Auf dem BahnhofKarlsdorf wurde der Zösährige
Cisenbahnbeamte Walter Koths von einem Criebwagen überfahren.
Dem Unglücklirhenwurden beide Beine unterhalb des Knies abgefahren.
Cr wurde in bewußtlosem Zustande ins Bromberger Diakonissenhaus
gebracht. An feinem Auskommen wird gezweifelt.

630 -

Lubau. Lin der Koehlmannsrhen Dextrinfabrik brach Großfeuer aus,
das sich bei der leichten Brennbarkeit der Fabrikationsstoffe mit
unheimlicher Schnelligkeit ausbreitete. Das Feuer wurde narh ein-
stiindiger Arbeit gelöscht. Die Dextrinabteilung ist niedergebrannt.

cPlesrhen. Dem ,,Lissaer Tageblatt« zufolge ermordete dort
der ZOjährige Cjeslaco Ko n i e czn y in Pierusfgce seine Mutter-, zwei
Srhwesternund vier Brüder aus Wut darüber, daß die Familie gegen
seine Verheiratnng mit der Schwester des Dorflehrers war. Von
der Familie sind nur die drei außerhalb lebenden größeren Kinder
übriggeblieben. Das Entsetzen der ganzen Gegend über die furcht-
bare Tat ist groß. An der Beisetzung der Leichen in einem cMassen-
grab in-C3ermin nahmen etwa 4000 Menschen teil. Der oerhaftete
Täter legt nicht die geringste Reue an den Tag.

DieseAummerumfaßt einschließlichder Beilagen »Die ost-
markisrhe Frau« und »Der junge 0stmär.ker« 20 Seiten.

Bald läuten die Weihnachtsglockew Fürsorgende Liebe sinnt, mit

welchen Gaben sie Freude bereiten kann. ön heutiger schwerer Zeit
wird man in erster Linie zum praktischen Geschenk greifen. Rennen
wir 3.B. nur Maggi’s bewahrte Erzeugnisse: cLIiaggPs Wurze,
Maggi’s Suppen, AtaggPs Fleischbriihwiirfel, die jedem Haushalt mitl-
kommen sind. Durch ihre oielseitige Berwendbarkeit helfen-sie nicht
nur das teure Fleisch, Kohlen und Gas sparen, sondern erleichtern
außerdem der Hausfrau die Kocharbeit.

nachtsgeschenk :
,

.

. ·- --«« . .
»H» ., :

»

.. -.-.,»»—:,·.--«s«- Praktisches Wein
.. .

.

.·-.

Mast-wurze. MAeaissuppen in warf-um »Aessst-Ieischdcsuhwukskes.

—
l l

Noch nie

Statt Karten! Verein heimattreuer Pinneri
.

Ho MWMMMWWMW

Nach kurzem. schwerem Leiden ver-
A

«- . mit Nestaumtwnst
.

t
. .

.

m 4. Januar 1930, abends st- Uhr meh» xoßzSaaL Aug- ghezkzaeteYemsgsisrgeggsskxIm Case Gartner (Bahnhof Bellevue) Eiggogktrin der
Frühe mituSSaalo

Großvater, Sanitatsrat erbel M -SeeI- m-
und Materiarwakem

Dr. Max Meyer
(früher Gnesen). Ehrenvorsitzender der

· Kreisgruppe Waldenburg
tm 70.Jahresetnes arbeitsreichen Lebens

5. Stiftungsfest
Landsleute und Gäste ladet ein

Der Vorstand.

Bad öalzbrunm am 4. Dezember 1929.

Frau Rose Meyer, geb. Fromm
nebst Kindern und Enkelkindern.

-
s

.

-

- -

, .

Am 3. Dezember entschlief plötzlich
und unerwartet nach kurzem Kranken-

lager mein lieber Mann, unser guter
Vater, Schwiegervater. Großvater,
Bruder, Schwager und Onkel

Adolf Ianke

Grundstiieke,

politischeHypothek-any

Wertpapiere etc-.

verkauft-Verwaltet

,,MERKATOR« 6.m.h.ll.
Poznati (Posen), Slcosna 8.

Vertragsgesellsohaitz VerbandtiirHandel und Ge-

werbe. e.V., Posen. Elirenath Vertr: Deutscher

AuBenhnnueisverband, Berlin.

Forderungen,

Allererstu Refer-

Nechnungsrevisor i. N-

nach eben vollendetem 70.Lebensjahre. siilllllliscllilll
erstes und bestes bei

Potsdam, sofort zu ver-

kaufen. Ständig durch
Vereine besetzt. Ge-

samträume fassen 2000

Personen. ErforderL
Kapital 20000 Mark,

Offerten unter 4298 an

das Ostland erbeten.

Ochsen
auf dem Lande. mass.,
1 Morgen Garten, Krs.

Goldberg, Scheune und
Stall, istwegen Doppel-
besitzes sof. verkauflich
Anz. 5000 M. Auskunft
erteilt

Jaehne, Ostmärker,
Neudorf a. Gr.

Jm Namen aller Hinterbliebenen

Clara Junke,
geb. Grüneberg·

Friedrichroda i. Thür» den 4. Dez. 1929

Wilhelmstraße 14 (früher Posen).

2 oder 3 Familien
finden

glanzende Existenz
mit sofortiger Wohngelegenheit. —-

Mühle —- Bäckerei — Landwirtschaft-
Mitten in einer Stadt bei Berlin geleg.
FriedenswertM 100000, wird äußerst
günstig für ca· M. 50000 verkauft bei
10 000—15 000 M. Anz. evtl. auch in sich.
Papieren Jahresumsatz ca. 200000 M.
Ubernahme jederzeit. Anfragen unter
4276 an das Ostland erbeten. l

Milellschlsll
Noch 2 Rentenstellen,
68 Morgen, gut. Bod·,
Anzahlung 10000 M.,
verkauft Gutsverwaltg.
Falkenburg bei Kindes-

hagen, Kreis Köslin.

likllllilsiilcli
in Neppen,1925 erbaut,
Wohnhaus ganz unter-

kellert, part. 3 Zimmer,
Veranda, Küche, Diele,
Oberstock: 2 Zimmer,
Küche und 1 Zimmer
mit Küche, Elektrisch,
Gas und Wasser im

Hause, Stall, alter Obst-
und Gemüsegarten am

Hause, krankheitshalber
bald zu verkaufen. Gef.
Offerten unter 4261 an

das Ostland erbeten.

stände halber zu ver-

kaufen. Offert. unter
4297 an das Ostland
erbeten.

Molkereien
Berlin, in jed. Größe,
8—30 Kühe, kompl.,
m. Wohnungen, prima
Existenzen u. Kapital-
anlage, billig zu ver-

kaufen. Anfragen an

Friedr. Wilhelms,
Berlin-Tempelhof,
Weilburgstraße 3.

Krankheitshalber bin
ich gezwungen, mein

Dampfsagewerk
welches auch früher mit
einem Baugeschäft be-
trieben wurde, preis-
wert zu verpachten.

Erich Nagen
Lübben N.XL.

Grundstück
sofort zu verpachten,
6 Morgen Ackerland,
1 Morgen Gartenland,
2 Morgen Wald, Haus,
Stall und Scheune,
Wohng. sof. zu bezieh.
Max Wilhelm, Neuzelle

tKummero 29).

Wer kennt
die Anschrift des Herrn
DachdeckermeistersAug.
Blank, zuletzt wohnhaft
gewesen in Schroda,
Polen? Zuschriften u.

4269 an das Ostland
erbeten.

geschäftim gr. Dorf der

Provinz Sachsen, ander

Bahnstr. Berlin-Halle,
an Chaussee,mit4Mg.
eingefriedigtem Garten,
Teich, mass. großenneu-

zeitlichen, im Jahre 1911
erbaut· Gebäuden,lang.
Jahre in einer Hand,
wegen übernahme einer
Siedlerstelle sofort zu
verkaufen. Schulden-
frei. Preis 28000 M.,
Anz. 16000 M., Rest zu
mäßigem Zinsfuß auf
lange Jahre fest, evtl.
wird erste Stelle zur
Aufnahme einer Hypo-
thek freigemacht. Nur

ernstgemeinte Interess.
mit Bankausweis er-

halten vertrauensvolle

Auskunft durch den

Deutschen Ostbund,
. Güstrow, Steinstr·bB.

Ostmärker, Landwirt,
evgl·, 29 Jahre alt,
mittelgroß, mit einer
kleinen Landwirtschaft
in Kleinstadt Ostpreuß.,
wünscht auf diesem
Wege Dame im Alter
von 25—30 Jahren mit
4000—5000 Mark Ver-

mögen zwecks-späterer

Heirat
kennenzulernen. Streng
vertrauliche Mitteilung
mit Bild, welches zu-

rückgesandtwird, unter

4275 an das Ostland
erbeten.
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thue-heHypotheken
Wertpapiere u. Forderungen
jeglicher Art kaufen gegen

sofortige Barzahlung

Bankliaas

lcozlowslci 81Ryeltlewslci
G- m. b. H.,
Weges-ex Bromberg, Gaanska 149.

Vertreter:

Gustav contact-,
Bln.-Pankow, Amalienpark 4,

Telephon: Pankow 596.

Mutter-les

Icslilllkillilllls- likllllllsllcht
mit dielenähnlichemParkettsaal,

großem Garten und schönenGe-

bäuden, mit nachweislich sehr

Näheres durch

Kukt Bullmann,
s a g an (Schles.), Pohlstraße 23.

631

Optiker Iadlee
friiher

jetzt Magdeburg.

Posen — Bromberg

Römer stkatze se

und Bretter Weg 1 24. gegenüb. d. Katharinenkirchs3,

und BERLIN, unter der altrenommlerten
Firma Optiker ADAM, Frietlkichstk. III a.

Nähe Weidendammer Brücke.

—-

Ivttaber rter Firma Optiker Adam

7000 Mark
zu kulantem Zinssatz
auf 1. Stelle od. sichere
Hypothek in der Pro-
vinz Brandenburg so-
fort zu vergeben. An-

gebote unter Beifügung
einer Freimarke sind
umgebend zu richten an

Sigismund Kunkel in

gutem Umsatz, in lebhafter Jn- Petzuickb'Dölitzi'Pom«

dustriestadt der Niederlausitz ge-

legen, ist Umstände halber zu

v e r h a u i e no
zu ZZ einschließlich
Tilgung auf 33 Jahre
bei 1- Einzahlung uns

voller Beleihung ded

Grundstückes.besonders
auch für Neubauten,
durch Kaetnpfse,

WandlitzseexMark
Telephon Wandlitz142

Gitmärkerl Provisionsfreil

Ausnahme-Angebote!
Preis Anzahl

«

Pensionshaus mit Gastwirtschaft und Apfel-
»

weinkelterei i.Thür. . . . .

Pensionshaus mit Nestaurant auf Rügen
Kurhaus und Familienhotel in Bayern .

Os;Nestaurationsgrundstück bei Köln

Feinkostgeschäftin Schneidemühl . .

Säge- und Hobelwerk in Sachsen .
. . .

Wassermühlengrundstückmit Villa, Arbeiterha
"

und Speicher in Thüringen

US

30 000 15 000

50 000 Vereinb.

. 179 000 60 000

49 000

25 000

29 000 10 000

30 000

16 000

5 000

8 000

WOMOOWOWMONOOOOO WOMOWOOOOOMW

Bekannte, streng reelle Bedienung.
Grases reichhaltiges Lager in allen optischen Artikeln, zu billigstesn
Preisen. Empfehlenswerte, passende weihaacdvgeskhenke

wie: 0pekngläsek, Felåsteeher, Barometer, Photoapparate,

Z
Lokgnetten, Brillen, Kueikek.

Gewissenhafte fachmännische Augenprüfung kostenlos.
.

-
0 stmärker 10 EX, Rabatt, anbet- Makkenartilceh

WWWW

Bilanz per It. Dezember 1928.
Vermögen

Kasse . . . . . . . . 177,25
Bankguthaben. . . . 3149,55
Postscheckguthaben . . 1594,30
Wechsel . . . . . . . 300,——
Debitoren . . . . . . 492 359,69
Grundstücke . . . . . 376520,80
Gebäude . . . . . .2603 957,77«
Bau-Konto Marien-

dorf ll . . . . . . 3324,72
Inventar . . . . . . 1797,15
Konto pro Diverse . . 2080,——

3485261,23

Verbindlichkeiten
Geschäftsguthaben . . 46 795,50
Schuldverschreibungen 23 462,50
Hypotheken . . , . .2612 678,79
Kreditoren . . . . . 615166,70
Nücklagel . . . . . 7340,——
Rücklage ll . . . . . 28933,35
Bauergänzungsfonds. 914,52
Hilfsfonds . . . . . 958,57
Hypothekenrücklage. . 2340,—
Dividende. . . . . . 174.32
Konto pro Diverse . . 21 746,57
Akzepte . · . . . . . 100 000,——
Nückstellung . . . . . 5000,—
Reingewinn. . . . . 19750,41

3 485 261,23

Gewinn- und Verlust-Rechnung
Abschreibung auf Jn-

ventar . . . . . . 2267,75
Hausertrags-Konto

Mariendorfl . . . 42 774,22
Hausertrags-Konto
Neinickendorfl· . . 83 229,07

Hausertrags-Konto
Reinickendors ll 9 439,30
NückstellungfürGrund-

verm.-Steuer1927-28 5 000,—
Reingewinn. . . . . 19 750.41

162 460.75

Gewinnvortr. aus 1927 187,11
Zinsen-Konto . . . . 597,15
Hausertrags-Konto

Mariendorfl . . . 50524,68
Haugertrags-Konto

Reinickendorf l 100 984,81
Hausertrags-Konto

Neinickendorfll . . 10167,—

162 460,75

Die Zahl der Mitglieder beträgt 285 mit 286 Anteilen und 57200 M.

Haftsumme Hinzugekommen sind 97, ausgeschieden 45 Mitglieder. Das
tatsächlicheingezahlte Geschäftiguthaben hat sich um 12 536 M., die Haft-
summe um 10400 M. vermehrt.

Geprüft: B u x b au m, Verbandsreoisor.

Baugenossenschaft vertr. 0sttleutselier e. 6. ta.l). kl»
Berlin-charlotlenharg 2, llaraeabergstralie 43.

Der Vorstand
Schmid. Schülke.

; Windmühle mit Futtermittelhandlung i. Sa. .

zz Jnstallationsgeschäftin Stettin . .

Sägewerk mit Wohnhaus in Baden

Kartonagenfabrik in Baden

Villa bei Hamburg

Jllustrierte Prospekte kostenlos durch

23 000

85 000

49 000

Koch se Co» Berlin W 10
Hohenzollernstraße 16

FernsprecherI B 3, Nollendorf 59 33

— Postschließsach—

45 000« 15 000
5010Tilgungs-
hypotheken

durch Neichsbund für
Siedlung. Auskunft
gegen Nückporto. Mit-
arbeiter (auch Bauge-
schäfte)erwünscht. Auch
Vorträge in Verbänden
übernimmt die Landes-

beratungsstelle.

Strasser, Bürgerm. i.N.,
Berlin-Steglttz,

Sachsenwaldstr. 26.

lklllllllllktsclltlkt
65 Morgen, einschließl.
15 Morgen pr.Wiesen,
Acker alles in einem

Plan am Gehöft, in

hoher Kultur, Gebäude
massiv, sehr gut erhalt.,
lebendes und totes Jn-
ventar komplett, ist
wegen unheilv. Krank-

heit bei 10000—12000
Mark Anzahlung sofort
zu verkaufen. Preis
nach Vereinbarg. An-

fragen unter 4263 an

das Oftland erbeten.

Ackerbürgev
Wirtschaft
50 Mg., einschl. 20 Mg.
Pacht, durchweg prima
Weizenboden, alles in
einem Plan, Gebäude

massiv, 2 Pferde, 8

Minder, 15 Schweine,
totes Inventar kompl.,
Licht, Kraft u. Wasser-
leitung, ist bei 10000 M.

Anzahlung z.verkaufen,
Preis n. Vereinbarung
Anfragen unter 4264

an das Ostland erbeten.
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Verwertung von

durch

Dr. P-olke.

Elilscliijilllllilllls-ll.sclllilllliilcllilikllcklllllliill
Beratuughvorsobiissez

Ankauf zu höchsten Kursen und Schneilstens

Usilliiikiiek- Mklitiii c. II. li.ll.
Burgermeister a· D. Müller.

Berlin W s, Potsdatner Strase 14,

ab 20. 12. 1929 Potsiiamer str.22h. ll

Mein

Laden
in b ester Lage deriStadt
Wriezen t. Oderbruch.
in welchem sich zur Zt.
ein Haus- und Küchen-
gerätegeschäft sowie
EisentleinwarenhandL
befindet, mit anschließ.
2-3immer-Wohnung u.

Zubehör, ist sofort zu
verpachten.

Gustav Müller,
Wriezen (Oder),

Berliner Berg 11.

Früh. Schützenhausbes
in Birnbaum.

o s T In K K sc S K I

tretet unserer Ostbund-
Tel. Nolleaaok12775. Sterbekasse bei. Näh.

durch die Bundegleitg

IIIIKTAL

der Wennaehtstnann
sollte auch einmal an Ihre Augen
denken und Ihnen eine neue, bequeme
Stephan-Brille mit Zeiß-Puiittal-
gläsern bringen.

IlIr Gesell-nach
bestimmt die Form des Augenglase5:
ob .Brille, Klemmer, randlog oder

Fassung.

Ihr celckbolltel

bestimmt das Material: ob Gold.
Double oder Silber, ob Schildpatt,
Horn oder Zelluloid. Die Auswahl
ist rießengroß.

slsIr Verstand
wird Ihnen sagen, dasz für Ihre Ackgen
das Beste gerade gut genug ist: Zeiss-
Punltal, das vollkommene Augenglas.

Meine sorge
wird es sein, Ihnen durch genaue,
sachgemäße Anpassung einen guten
Sitz des Glases, ein bequemeg Tragen,
ein behagliches Sehen und volle Zu-
friedenheit zu verschaffen.

Si eKommen Fachmann!

Optiker W. steplssan
Berlin SO.36, SchlesischetStrasze39X40.

Lieferant sämtl. Krankenkassen.

Ostbundmitglieder erhalten 100XoRabatt,
Markenartikel netto.

zum

Graboslegein woer
auf unsern Friedhöfen ver-

mittelt auf Grund der neuen

Friedhofsordnung n u r unser
Pfarramt Poznan al.

Fretlry 1111. Auch in allen
andern Friedhosgangelegem
heiten wolle man sich nur an

dieses wenden.

Evangelische St.Pauli-
St.Lucas-Genieinde Posen.

—

Polnische
Hypotheken
Forderungen, Wertpa-
piere. Grundstücke in

Polen kauft für das

Hypotheken- und

Handelshaug
Edmnnd analiki,
Bydgoszcz (Polen)

Emil Wollenberg,
Blu.-Charlottenbnrg,
Mommsenstraße 46.

Tel. Bismarck 4663.

ödes
aus Teil-anlang;

Kleine
A Bequeme

Anzahlungi Abzahlungi
»

carnnstzer
Berlin, schönhauser Ällee 821

am Hochbahnhof Nordring
früher: Autkichi 8- Manclowsky, Posen

Möbeltransporte
in Berlin unci
nach aulzerhalb

r· Lix«’""
er Bahn unci

J ---,E.-i!-»I.I.»sscd.umscdss
Juki-kee-BSPFIILETEwagen, woh—

-
»Ti«

nungstausch.
-

Lager-ung.
Stegliizer stralze 91. Fekusvrechert Lützow 94 a. 9867

----4 - - -----

tanklsleuteliietiieniEuchEurerUmarintini

Tcillllkliillcilkokilskilmcil
verwertet zu höchsten Kursen

Gstmärkische
spar- und Darlehnskasse

e. G. m. b. S.

Berlin SW 11, Dessauer straße 811

Sprechzeit 1—5 (auszet Sonnabend).
Bei schriftlichen Anfragen Nückporto.

Rentengüter
50—70 Morgen und größer in Grenzmark und
Schlesien. bezugssertig, mit anteiliger Ernte und
Inventar bei Anzahlung von 10000—14000 M.,
niedrige Nesthypotheken, 1 Freijahr, hat ab-

zugeben
«

Deutsche Ansiedlungsbank,
Betlin-Halensee, Seesener Straße 30.

zu vertraute-us
llotelstatltgasthot
27 J· letzthänd., 11 Vereine. nachweisbar 200 hl
Jahresbierums Verk. wegen vorgerücktenAlters.
Preigforderung 38000 M., Anzahlung 15000 M-

Landgasthok
m. 10 Mg. Weizacker, mass. Geb., Tanzsaal. Licht,
Kraft, inkl. 3 Mg. Koppeln und Wiesen. Spott-
preiS 14000 M., erforderlich 8000 M.

Bäckereigrundstiiok,
Verkehrgstadt, Hauptstr·, gutgehend. Bäckerei, 4-

Jimm.-Wohn. frei werd., erford. 8000—10000M.
Grundstück m. Rächer-ei

u. Vollschank, erstklass., mass., 63imm.frei werd-,
erforderlich 8000 M.
Rest-nun m. Kolonialwarengesoh.
und Grundstück, Garnison- und Gymnasialstadt,
4 Mieter, 50 Jahre letzthändig, erforderlich
10 000 — 12000 M.
Ia. Uoteh 12 Zimmer
monatl. 20 hl Bier. gr. Ums» Zentralheizung,
Kanalis., vorzügl. Grundst., beste Lage, erforder-
lich 20000 M.

Großaugwahl von Grundstücken und Geschäften
für alle Berufszweige bei jeder Anzahlung.
Zufallssaohe,
150 ng. Landwirtschaft,
3. u. 4. Klasse Acker, in einem Plan am Hause,
alter Familienbesitz, erstklass. mass. Gebäude,
5 km von Kreisstadt, mit hoher Schule, inkl.
35 Mrg. Wiesen und 10 Mrg. Koppeln sowie
gr. Garten am Hause, Wohnhaus, 6 Zimmer,
2 Kammerm 2Küchen, Licht, Kraft, 14 Rinder,
4 Pferde, 9 Schweine u. überkompL Inventar.
Preigiorder. 45 00().— M., erf. ca. 15 000 M. —.

—-

Anzahlung Nestkaufg. lg. und nur mit 60-0.
Großaugwahl von Landwirtschaften, Land- u.

Stadtgasthöfen, Grundstück mit Kolonialwaren
und Bierstuben, Bäckerei usw.

PilllillllikscliliSkillillslliclisszclllkillc
Brich Kot-steh stand-,
Gr. Schanze 18. — Tel. 21865.

(früher in Th1rn und Waldau.)

Preu6.staats-l«0ttekie

40Kls am Falle
Zu haben bei staatl. Lotterie-Einnehmer

Berlin W Is,
Potsdamer str. 116n,

sriiher in l(att0witz. 0.!s
Ecke Lützowstraize.
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Verlag: D eutscher Ostbu nd E. V., Berlin-Charlottenburg 2, Hardenbergstr. 43 — Fernrqu Steinplatz 8031 — PostscheckkontoFBerlin 104726.

Berantwortlich für die Schriftleitung: Dr. Otto Kredel, Berlin-Friedenau. — Druck: Hempel 8: Co. G. m. b. H» Berlin SW, Zimmerstrasze 7-8.



1929

Die oftmcieftfcheFrau
Zeit-Meist für tlie Oftmartaebett oeutjajer Frauen.
Mitteilungsbtatt des Frauenüienftes des Deutjajen Oft-Hundes

mal tier- Aebeitsgemetnfchaft ofteeutjchee Frauen.
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18. Folge

Sinnspruch
sie der Wen, auf die du wirkte die Richtung zum sure-»io wiszkd

der ruhige Rhythmus der Zeit die Entwicklung bringen.

«5ch i l l e r.

Eindrücke, die man im Vor-überfahren
erhafcht.

Der D-Zug rast durch die Grenzmark und Riederschlesienl Wie
alljährlich führt er mich zur Cotenfeier in den südöstlichstenWinkel
der Grenzmark, allwo meine Eltern nach der Vertreibung hart an

der neuen Grenze ein Domizil und bald, ach so bald ihre letzte Ruhe-
stätte gefunden haben. Auf der Station einer freundlichen Kleinstadt
kann ich gerade einen Blick in den Wartesaal tun und sehe da ein

junges Mädchen emsig am Büffet hantieren. Richtig, hierher ist ja
unser Bahnhofswirt aus Sch. verschlagen worden, und das da ist die

Friedel, die ich noch als Wickelkind gekannt habe. Und die dann
etwas später, als sie schon einen Knix machen konnte, für diese
Ehrenbezeugung von meinem'Vater immer einen ,,Böhm« auf
,,Schok’lade« bekam. Run ist sie schon ein Fräulein, und ich kann
mir nachrechnen wie viele Ringe die Esche seit jenen glücklichenZeiten
angesetzt hatl Der kleine Vorfall hat genügt, dasz ich auf der

Weiterfahrt meinen Gedanken nachhänge und wieder alles neu durch-
lebe. — Glückliche Arbeitsjahre des Vaters, dann Krieg, hoffnungs-
voll begonnen und in Verzweiflung geendet, darauf der Zusammen-
bruch des Vaterlandes und der eigenen Familie, zerbrochen die in
vielen Zahren aufgebaute Existenz, Kampf ums Brot mit den

polnischen Behörden, schlieszlich Vertreibungl Rach kurzem Ansatz
zu neuem Aufstieg in der verbliebenen Grenzinark ein schnelles Ende-
Der Alten Herz konnte nicht mehr überwinden, was über Deutsch-
land hereingebrochen wart

Aus meiner Versunkenheit schreckte mich Plötzlich ein Gespräch
neben mir: ,,Muttel, hast du schon gehört, dasz vor ein paar Tagen
ein polnischer Flieger über unser Dorf gekommen ist? Er ist ganz

niedrig geflogen, höchstens 50 bis 60 Mir» er hat Ausnahmen ge-

macht von den Ehausseen, du kannst dir doch denken, was das zu be-
deuten hat.« Die Mutter stöfzt die Tochter an und mahnt sie zur
Vorsicht. Sturmzeicheni

. «

Sturmzeichen auch die Tatsache, dasz ein Sportfest in Fr. nicht
stattfinden konnte, weil die deutschen Ceilnehmer von» jenseits der

Grenze infolge von Pafzschwierigkeiten nicht eintrafen. — Wenn man

dann so gesprächsweise hört, wie die Deutschen dort hart an ge-
fährdeter Grenze noch Zeit finden, sich gegenseitig im Parteihader
die Köpfe heifz zu machen, dann will man doch oft in Mutlosigkeit
versinken.
Crübe senkt sich der Rovemberabend über die stille Landschaft,

die Blätter fallen, und es riecht nach frühem Winter. — Run ist die

Rarht hereingebrorhen, und ich bin bald am Ziel. Als ich den Zug
DOMAIN glänzt schon die Benus am nächtlichen Himmel: der Stern
der Verheifzung leuchtet in den Adventl

Saus Gjtland feiert Advent.
Von .- .- .-

So will ich nun von der wunderherrlichen Adventsfeier erzählen.
Wenn ich doch nur wüfzte, wo ich da anfangen soll, es war eben zu
viel Schönes, was wir in den letzten Cagen so erlebten. Es ist wohl
unbedingt notwendig, dafz ich bei den Vorbereitungen anfange, denn sie
nahmen doch die meiste Zeit in Anspruch. Am Montag schon fing
die Backerei an. Da wurden emsig Honigkuchchen gebacken und Keks,
da durften alle bei helfen, und es war lustig dabei. Kaum konnte der

,,Scl)nurz«alle Schüsseln allein anstecken, die beim Ceigkneten gebraucht
wurden. An den nächsten Tagen gab’s noch mehr Arbeit, und dann

immer noch mehr und immer noch mehr, kaum kann ich’s heute fassen,
dasz überhaupt alles geschafft wurde. Aber das machte wohl die Ein-

teilung, denn ich glaube, die liebe Schwester Magdalene hat auch
manchmal nicht mehr gewuszt, wie sie’s noch anders einteilen sollte,
um ja alles schaffen zu können. Da safzen manche von uns und nähten
Kostüme fürs Märchenspiel, andere fertigten Kronen und Stirnreifen
an und vergoldeten dieselben, wieder andere arbeiteten noch Gegen-
stände, Körbchen, Ampeln, Untersetzer u. a. mehr für die Berlvsung,
andere durften noch die letzten Einladungen anfertigen und verschicken.
Am besten hatten’s die Mädchen, die mit der Cante Käte zum Wald
fuhren durften, um Wacholderbäume und Tannengrün zu holen.

Alle diese Bäumchen, die wir ausgesucht hatten, wurden dann auf der
Bühne aufgestellt und mufzten Kulissen bilden. Aus dem Tannen-
grün wurden Adventskränze gebunden, viele, viele, auf jedem Tisch
sollten zwei oder drei liegen, und einer wurde besonders grofz und
aus Kiefern gebunden für den Saal. An den Abenden wurde dann

das Märchenspiel eingeübt, und manchmal hätte man gewünscht,dasz
die CanteKäthe doch alle Rollen hätte spielen können, ja alle, denn-
sie fand sich in jede Rolle hinein. Gedsichte und Lieder konnte man

nur noch nebenbei, so vielleicht am Herd oder bei der Hausarbeit
lernen. Am Freitag und Sonnabend vormittag wurden dann noch die
letzten Corten und die Kuchen gebacken, und der ,,Schnurz«,wie er

schmauste und sich über jede Schüssel freute, die er zum Auslecken be-

kam., Am Sonnabend kamen dann auch schon unsere ersten Gäste,
die Mutti Heerdegen und Frau Geheimrat Schmid. Frau Geheimrat
Schmid konnte leider nicht bis Sonntag bleiben, und so muszte sie mit

unserer·Generalprobevorlieb nehmen, die reichlich viel zu wünschen
iibrig liefz.»Als die Himmelskönigin z. B dem frommen Bifchof
Rikolaus die Rose überreichen wollte, war die plötzlichnsicht da, und

sie reichte ihm statt ihrer ein Paar rote Strümpfe dar, da mufzte man

ja» lachenl Der Herr ,,König« betrat dsie Bühne, er spielte ausge-
zeichnet, doch oh, was war das nur, da merkte er, dasz er seine
Peterine nur auf.einer Schulter befestigt hatte, und so stammelte er

plotzlich sehr verwirrt: »Ach entschuldsigen Sie bittel« Und verschwand.
Wo war da die Stimmung?? Za, aber am Sonntag sollte es besser
werden. Schon am Abend vorher hatte jeder sein Amt zugeteilt be-
kommen. Manche durften an der Kasse stehen und Eintrittskarten
verkaufen, manche standen am Kuchenbüffet,und andere durften Gäste
empfangen und Plätze anweisen. Auch waren welche«bestimmt fürs
Loseverkaufen,so hatte jeder seine Arbeit. Pünktlich Z Uhr begann
die Feier mit dem Lied: »Gott grüfze dich.« Dann sprach Frau Heer-
degen-.die Begrüfzungsworte und hielt eine schöne Rede, sie sprach so
ergreifend, dasz viele Augen feucht wurden. Für uns Heimchen hatte
unsere Mutti Heerdegen noch eine besondere Freude aufgehoben. Frau
Dr. Käte Schirmacher, die Patentant«e, auf die wir sehr stolz sind,
hatte uns einen Adventsgrusz geschickt, und den durften wir nun hören,

Dank für euer Meingedenken,
Lieblich ist es, so zu schenken,
Was ihr selbst hervorgebracht,
Allerliebst euch ausgedacht,
Kunstgestaltung draus gemacht.
Ganz entzückendist der Kranz,
Dein Erinnerung entsteigt,
Elternliebe, Weihnachtsglanz
— — Leuchtend habt ihr mir’s gezeigt.

Käthe Skhirmacher.

Danach sangen wir noch einige Lieder, und das Gedicht unseres
Bundespräsidenten, Dr. Franz Lüdtke, ,,Ostmärkers Daheim« wurde

vorgetragen. In der darauf folgenden Kaffeepause wurden die Lose
verkauft, und wir hatten unsere Freude daran, dasz allen unser Ge-
bäck geschmeckt hatte. Mit dem schönen Adventslied: »Macht hoch
die Tür, die Tor macht weit« begann die Adventsfeier, und gleich
danach erschien ein Engel, der im Märchenspiel mitspielte, auf der

Bühne, sagte ein Gedichtchen und zündete eine Kerze an. Darauf
traten fünf andere Engel zu diesem einen, zündeten ihre Kerzen»an

der einen an und gingen und brachten allen Kerzen im Saal das Licht,
dabei herrschte eine feierliche Stille im Saal, es war unbeschreiblich
schön, alles lutschte Stimmung. Herr Pastor Zahn aus Ripperwiese
hielt eine sehr schöne Anspraihe, hierauf wurde noch ein Lied ge-

sungen und dann kam unser MärchenspieL Es war uns. eine Freude,
zu sehen, mit welcher Spannung die Zuschauer das Spiel verfolgten
und wie sie ganz entsetzt immer ,,ach« sagten, wenn das Marienkind

nicht die Wahrheit über die Lippen brachte. Rach der Abendbrot-
pause, in der wir noch die letzten Lose verkauften und in der auch die

Verlosung war, die sehr lustig verlies, war das im Programm ver-
zeichnete gemiitliche Beisammensein. Wir spielten unsere Volkstanze,
und zwischendurch wurde dann auch getanzt und gesungen, lustige«Lieder,
unter anderem auch die vielgeliebte »Pe!lkartoffelballade«.Eine»be-
sondere Freude- machte uns noch unser »Dr. Eisenbarth«.Er»schickte
uns zu dieser Feier, uns, seinen Märchen-Mädels, seine Grufze, und

jeder bekam ein Bild von ihm. Das war ein Zubel,»dennnun hat
doch wenigstens jede einen ,,Eisenbarth«. Leider zu fruh mufzten wir

schliefzen. Es war aber auch so sehr schön, und lange noch werden

wir an das schöne Fest denken und an unsere Gemeinschaft im ,,Haus
Ostland!«
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Weihnachtgbitteoeg Frauenrelerateg des Deutschenostlmnoegan alle Ort-gransten
Insbesondere dort, wo die Ortsgruppen einen tätigen Frauendienjst

besitzen, werden sie sich mit uns gefreut haben an den Fortschritten, die

unsere Arbeit an der weiblichen ländlichen Ostmarkjugend in »Haus
Ostland« gemacht hat. Der erste Lehrgang in Selchow in Pommern
für Ansiedler- und Bauerntöchter mit 25 Teilnehmerinnen
naht sich seinem Ende. Wir können heute schon mit gutem Recht
sagen, dafz der Erfolg dieses Lehrganges auch hochgespannte Er-

wartungen übertroffen hat. Praktische Ausbildung in allen Zweigen
der ländlichen Hauswirtschaft, der Körper- und Gesundheitspflege so-
wie der ersten Hilfe bei Unglücksfällen, Ausbildung in Handfertig-
keiten, die zur Behaglichmachung auch des einfachsten Haushaltes not-

wendig sind, Pflege des Gemeinschaftslebens und heimatlich-
ostmärkischer Gesinnung standen im Mittelpunkt der Arbeit und lieben
eine kleine Gemeinde entstehen, die allen, die zu ihr gehören, für das

ganze Leben von Rutzen sein wird. Der zweite Lehrgang beginnt am

15.Zanuar, und auch für diesen ist bereits grofzes Interesse vorhanden.
Wir haben die Mittel zum Beginn unserer Arbeit mühselig zu-

sammengeholt und uns insbesondere auf die Siedlungsabteilung im

Deutschen Ostbund stützenmüssen.
Eine besonders herzliche Freude und zugleich eine Anerkennung

unseres Werkes ist uns durch den dreitätigen Besuch unseres all-—

verehrten Bundespräsidenten Dr. Franz Lüdtke widerfahren, der es

sich nicht hat nehmen lassen, unsere Mädels in die ostmärkische Kultur
und Geschichte einzuführen, was sie ihm durch grofze Aufmerksamkeit
gedankt haben. Sie haben mir nachher noch alle versichert, dafz sie

Arbeitsgemeinschaft oftdeutjcher Frauen.
Vericht über die Sitzungen vom 14.onember und z. Dezember 1929.

Anwesend waren Vertreterinnen befreundeter Verbände und

Einzelmitglieder. Der Deutsche Ostbund war vertreten durch seine
Präsidenten Dr.Lüdtke und Geheimrat Schmid. Zur Tages-
ordnung standen folgende Punkte:

l. Bericht über die bisherigen Veranstaltungen und praktischen
Arbeiten.

II. Ergänzung und Reuwahl des Vorstandes.
IIL Soll die. »Arbeitsgemeinschaft ostdeutscher Frauen« ein eigener

E.V. leingetragener Verein) werden?

IV. Welche Winterveranstaltungen werden vorgeschlagen?
V. Anfragen und Verschiedenes.

Vor Eintritt in die Tagesordnung nahm Herr Dr. Lüdtke das

Wort zu einer kurzen, aber ergreifenden Gedächtnisrede für unseren
leider zu früh verstorbenen Freund und Förderer Oberbürgermeister
Dr. Dr. T a u t m a n n , Braunschweig.

Frau Heerdegen fafzte ihre Ausführungen zu Punkt I unter

dem Titel »Meilensteine an unserem Wege«-zusammen. Dem Bericht
sei folgendes entnommen:

Am 27. Februar 1926 hatten wir erstmalig zu einer Sondertagung
zwecks Besprechung von Fragen ostmärkischerKuslturpolitik, namentlich
von Frauen- und Zugendfragen in den Vortragssaal der Reichszentrale
für Heimatdienst eingeladen. Die Einladung ging aus von der Vor-

sitzenden der A.o.F., Frau Generalleutnant Lin-demann, Frau Heer-
degen und Dr.Lüdtke. Herr Dr.Lüdtke sprach damals über »Die
Aufgaben der ostmärkischenFrau mit besonderer Berücksichtigung der
Arbeit an der Zugend«. Frau Elisabeth BrönnersHöpfner, ehemals
Mitglied der Rationalversammslung in Weimar und Vorsitzende des

Memellandbundes, hatte als Thema gewählt »Die Wurzel unserer
Kraft«. Frl. Marie Matthias, Meseritz, berichtete über die Grenz-
mark-Frauenarbeit in der Grenzmark Posen-Westpreufzen. In der

Diskussion nahmen politische Führerinnen wie Dr. Elisabeth Spohr und

Frau von Kulesza das Wort. Dr. Elisabeth Spohr übernahm von

dsiesemTage ab den zweiten Vorsitz der Arbeitsgemeinschaft ostdeutscher
rauen.

Frau von Kulesza, auch unser Vorstandsmitglied, hat uns stets mit

ihrem Rat unterstützt und uns ihre Mitarbeit nie versagt. Auf der

Vundestagung des Deutschen Ostbundes, die in der Pfingstwoche des

Jahres 1926 in Königsberg und Marienburg stattfand, trat die Arbeits-

gemeinschaft erstmalig vor die öffentlichkeit In Anwesenheit der
Vertreterinnen fast aller ostpreufzischen Frauenverbände und Vereine

nahm die Veranstaltung einen überaus befriedigenden und erhebenden
Verlauf. Es sprachen zu dem Thema »Die d eutsche Frau und
die Ostmark«, Frau Gräfin Margarete Kegserlingk, Eammerau,
und Frau Landtagsabgeordnete Therese Deutsch. Die Leitung lag in
den Händen von Dr. Elisabeth Spohr. In der Aussprache nahmen
viele ostdeutsrhe Führerinnen das Wort.

«

Im November 1926 fand der erste ostmärkischeHeimatabend in der

Wandelhalle des Preufzischen Landtages in Berlin statt, und zwar zu
dem Thema: »Geraubte und gefährdete Ostmark im Lichtbild, Lied
und Wort.« Die Ostmark erstand in der Dichtung oon Elisabeth
Brönner-Höpfner, Franz Lüdtke, Käthe Schirmacher, Alfred Hein u. a.,
in Liedern von Eichendorff und im Film. Aufzerdem war im Fahre 1926
ein ostmärkisrher Frauentag Anfang September in Frankfurt a.d.O.

zu dem Thema »Stark wie die Mark«. Es hielten Vorträge Frau
von Kulesza und Dr. Elisabeth Spohr.

Das Jahr 1927 war wohl das aktivste der Arbeitsgemeinschaft und
brachte uns in enge Fühlung mit den Frauen Riesdersachsens, die im

die Stunden mit Franz Lüdtke als eine schöne und wertvolle Erinne-

rung in ihrem ganzen Leben nicht vergessen werden. Run will uns

Dr. Lüdtke helfen, die Mittel zur Weiterführung von »Haus Ostland«
aufzubringen; er hat den Verleger seines neu erschienenen Buches
»Das Fahr der Heimat« veranlasst, für jedes durch unsere Ortsgruppe
verkaufte Exemplar den Libersrhufz uns zu übermittelnl

Trotzdem uns bis Weihnachten das Buch zum Vorzugspreis von Z ett

zur Verfügung steht, wer-den hiervon noch je 50 Pf. an die »Haus-
Ostland-Kasse« abgeführt, und es konnte uns schon ein namhafter
Betrag überwiesen werden, der uns die Finanzierung dieser Kultur-
arbeit erleichterte.

Es sollte doch für unsere Ortsgruppen ein Kleines sein, wenigstens
je Z Exemplare des Werkes, das den Weihnachtstisch eines jeden
Olkmäkkekhallles Zielen würde, abzusetzen. Und wären es nur drei

Exemplare für jede Ortsgruppe, so könnten damit viele, viele Lücken,
die wir noch in der Ausgestaltung von »Haus Ostland« haben, aus-

gefüllt werden.- Es ist das eine Arbeit, die wir wohl glauben den Orts-

gruppen zumuten zu können, die ihnen keine Mühe macht und uns die

Bausteine liefert, die unser Haus aufbauen und festigen. Darum frisch
ans Werk. 1500 Exemplare hoffen wir bestimmt bis Weihnachten
noch abzusetzenl

Bestellungen auf die« Bücher erbitten wir baldigst an die Kultur-

abteilung des Deutschen Ostbundes.
Frau Ruth Heerdegen.

B e r l i n , den 5. Dezember 1929.
s s s s sq s s vvssss v sss

Bund Braunschweisgischer Frauenvereine zusammengeschlossensind. Die

erste Veranstaltung des Jahres 1927 war im März wieder in den

Räumen des Preufzischen Landtages. Ihre besondere Rote hatte sie
durch die Anwesenheit von oberschlesischen Männern und Frauen aus

Schönwald bei Gleiw—itz,die in ihren Volkstrachten ihre Volkskunst in
Lied und Tanz zum Vortrag brachten. Eine kleine Ausstellung von

Erzeugnissen der oberschlesischen Stirkstube, die Frau Kaisig, Gleiwitz,
eingerichtet hat, sollte unsere Gäste für die oberschlesische Heimkunft
interessieren. Am 21.0ktober 1927 hatten wir zu einer Arbeitssitzung
in den Räumen der Zentrale der Hausfrauen eingeladen, die folgende
Tagesordnung enthielt:

i

1.

äPalrlaånentarischeAufklärungsarbeit über den deutschen Osten in

ng an .«

Beriichterstatterin Dr. Elisabeth Spohr.
2. »Unsere Arbeit an der ostmärkischenJugend«

Berichterstatterin Frau Heerdegen und Dr. Lüdtke.
J. »Besprechung über die Veranstaltung eines KäthesSchirmachers
Ehrenabends.«

Ende September fand dann im Anschlufz an die Bundestagung des

Deutschen Ostbundes der zweite osstdeutscheFrauentag in Braunschwesig
statt, der einen nachhaltigen Erfolg hatte und uns die Mitarbeit der

Frauen Riedersachsens vermittelte. Im Mittelpunkt der Veranstaltung
stand der Vortrag des Herrn Oberpräsidenten und Reichsministers a.D.

Exzellesnz von Batocki-Bledau zu dem Thema »Was die deutschen
Frauenorganisationen für die deutsche Ostmark tun sollen«. Zum Ge-

lingen wesentlich beigetragen haben Herr Dr. Hoffmeister und Herr
Dr. Franz Lüdtke. Ergreifensd waren die Berichte über die »Rot der

Vertriesbenen«, wie sie die ngialdirektorin WegenersWaren, früher
Posen, und die Ansiedlerfrau Rauschenbach-Dubiel gaben. Im An-

schlufz an unsere Beratungen hatten wir zu einer Teestunde im Parks
hotel in Braunschweig eingeladen, an der auch die leitenden Persön-
lirhkeiten der Stadt und des Freistaates Braunschweig teilnahmen. Ein

Höhepunkt unserer Arbeitsgemeinschaft war dann der Ehrenabend für
Dr. Käthe Schirmacher am 27. November, zu dem wir einen besonderen
Ehrenausschnfz gebildet hatten und der es uns ermöglichte, Käthe
Schsirmacher, der Kämpferin für Danzigs Freiheit, ein kleines Ehren-
geschenk zu überreichen.

Das Jahr 1928 stand im Zeichen der Vorbereitung und Einführung
zur Tausensdsahrfeier der Ostmark. Die Werbung begannen wir mit
einem ersten Abend unter dem Thema »Die Ostmark in Geschichte.
Wirtschaftsentwicklung und Kunst« am Sonntag, den 25.März. Zu
diesem Tage hatte Franz Lüdtke das Jahrtausensdlied gedichtet und trug
es auch selbst vor. In Vertretung des Oberbürgermeisters Dr. Dr.
Trautmann sprach Dr. Wiehe über »B r a u nsch w e i g als A u s -

gangspunkt der Ostkolonisatsion«. Einen zweiten Vortrag
hielt Universitätsprofessor Dr. Laubert-Breslau über »Die G e -

sch i ch t e d e r O stm a r k«. Rezitationen aus alter Ostmarkdichtung
und vor allem musikalische Darbietungen des Herrn Dr. Hoffmeister,
der uns seine Kunst, immer widmete, wenn wir deren baten, gaben
auch diesem Abend die Weihe. Ein ganz grofzer Erfolg war der oft-.
deutsche Frauentag, den wir wieder in Verbindung mit der grofzen
Ostbundtagung am 16. und 17. Juni in Dusisburg abgehalten haben. .

Mehr als 400 rheinische Männer und Frauen sind unserem Rufe ge-

folgt und haben sich durch uns die »Rot der Ostmark« nahe-
bringen lassen. Die Vorträge standen unter dem Thema: »Die Kote-

nisation der Ostmark einst und jetzt.« Das Hauptreferat hatte der letzte
Kammerdirektor der Landwirtschaftskammer in Posen, Herr Dr. Hoff-
meister übernommen. Frau Heerdegen sprach zu dem Thema »Was wir

für die Ausbildung der Ansiedlertöchter fordern« und erwähnte erst-
malig in der Offentlichkeit ihre Pläne bezüglichEinrichtung von winter-

lichen Fortbildungslehrgängen für Ansiedler- und Bauerntöchter, die

«.«.

«
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sich inzwischen verwirklicht haben. Auch diese Veranstaltung wurde

geleitet von der zweiten Vorsitzenden der Arbeitsgemeinschaft,
Dr. Elisabeth Sposhr.

Im Februar d.J. konnten wir dank der Unterstützungdurch Herrn
Oberbürgermeister Dr. Dr. Trautmann und Herrn Dr. Hoffmeister im

Rahmen des Goethe-Lessing-Jahres eine grosze Kundgebung in

Braunschweig durchführen, aus der Dr. Elisabeth Spohr ein umfang-
reiches Referat über »Die Ostmark und das Goethe-
Lessing-Jahr« hielt. Trotz gröfzter Kälte waren unsere Ver-

anstaltungen, die sich vom 15. bis zum is. Februar erstreckten, gut be-

sucht und auch von Frauenorganissationen aus dem Reich beschickt. Frau
von Kulesza überbrachte die Griisze des Reichsfrauenausschusses der

Deutschen Volkspartei, Fräulein Wittstock diejenigen der demokratischen
Partei. Frau Scheffen, die Vertreter-in des Deutschen Schutzbundes,
betonte stark die besonderen Verpflichtungen für die Frau aus dem

Verbunsdenheitsgefühl mit dem Grenz- und Auslandsdeutschtum. Else
Frobenius, die Vorsitzende des Baltischen Frauenbundes, zeigte die

Zusammenhänge baltischser Kultur mit Riedersachsen auf.
Zu Punkt 2 »Ergänzung und Reuwahl des Vorstandes« wurde ein

Schreiben der Frau Dr. Elisabeth Spohr verlesen, laut dessen sie infolge
liberlastung mit anderen Arbeiten ihr Amt als 2.Vorsitzende nieder-

legt. Unter dem Vorsitz von Elisabeth Brönner-Höpfner, wurde eine

Kommission eingesetzt, welch-e Vorschläge zur Ergänzung unsd Reuwahl
des Vorstandes machen soll und die auch die Vorbereitungen treffen
wird zur Verankerung der Arbeitsgemeinschaft in einem eigenen, ein-

getragenen Verein. Erst nach Erledigung dieser grundlegenden Fragen
wird über die Winterberanstaltungen Bieschlufz gefaßt. Schlusz der

Sitzung 20 Uhr. Die Kommission tritt am Dienstag, den Z.Dezember,
16 Uhr, im Deutschen 0stbund, Hardenbergstr. 4Z, VI, zusammen.
ön der Sitzung vom Z. Dezember wurde die Eintragung der A. o. F.

ins Vereinsregister beschlossen und folgender Vorstand gewählt: Frau
Gertrud Lindemann 1.Vorsitzende, Frau Elisabeth BrönnersHöpfner
2.Vorsitzende, Frau Ruth Heerdegen 1.Schriftführerin, Frau Else
Frobenius 2. Schriftführerin. Der Besirat besteht aus den Damen: Frau
Hedwig Daniels, Frau von Kulesza (M.d.L.), Frau Elise Mühle,
Frau Annie Juliane Richert, Frau Elly Schmid und Frau von Willich.

Paten- und Weihnachtsgejchenke für
·

»Ganz Gitland.«
Vom Frauendienst der Ortsgruppe Weißenfels ein Dutzend Hand-

tücher und der Betrag von 30 alt, den die Ortsgruppe Weiszenfels
zum Zwecke der Anschaffung notwendigen Haushaltes zur Verfügung
gestellt hat. Von Frau Rapp, Berlin, Ortsgruppe Berlin-Süd, ge-
brauchte Deckchen, vom Frauendienst Berlin-Ost Verlosungsgegen-
stände zur Adventsfeier, von der Firma Hartwig Kantorowicz
24 Probefläschchen von Orangeasde und Likören. Ostheil und sDank
allen gütigen Spendern, die hoffentlich recht viele cNachahmung finden
werden. Deutscher Ostbund, Frauenreferat.

Neue Frauen- und Kinderbücher auf
Gstmärkers Weihnachtsiifch.
»Die sendung der Rohrmosers.«

Roman von Elisabeth BrönnersHöpfner.

Eine reizvolle Gabe legt den ostmärkischen Frauen die Memel-
läiiderin auf den Weihnachtstisch. —- »Mein·er verlorenen Heimatl«
Aus der Wsidmung schon klingt das, was der Verfasserin stärkstes
Erleben ist, die Treue zur angestammten Scholle, die Liebe. oft
schmerzvolle Liebe zur Familie, zur Heimat, zum Volk. — Sätze wie:

»Ein dicker Kranz von Flieder schlingt sich um mein Vaterhaus. öm

Garten erzählt ein Bächlein den Erlen lustig-e und traurige Ge-

schichten. Ju segensvoller Arbeit gehen Menschen und Tiere am

Morgen vom Hof,·undmüde kehren sie am AbendJn das liebe Haus
zurückl« läszt sie die Hauptgestalt des Romans, die »Urte« sprechen,
Dichtung und Erlebnis zu einer Einheit gestaltend, die das Lesen zu
einem zweifachen Genuss macht. «Undwelch scharfe Beobachtungsgabe
und Gestaltungskraft für die politischen Vorgänge, und für die wirt-
schaftliche Entwicklung der Vorkriegszeit in 0stpreufzen, spricht aus

dem Buch. Solch tiefes Verständnis für die Landwirtschaft und für
das Landvolk kann nur ein Mensch aufbringen, der mit allen Fasern
seines Herzens im Heimatboden wurzelt. Ein feiner, oft auch ein

wenig sarkastischer Humor leuchtet hier und da auf und verteilt Licht
und Schatten. Köstlich die Milieuschilderung, die voll allerdings nur

der geniefzt, der Land und Leute im Memel-Delta kennt.
Ein kluger und giftiger Mensch hat das Buch geschriebeci und eine

echte, deutsche Frau.
Das Werk ist im Memelland-Verlag in Rowawes bei Potsdani

erschienen und kostet in« einfacher Ausstattung Z,50 alt, in Luxusaus-
stattung 5 eit. Der gute Druck soll noch besonders hervorgehoben
werden. R.H.

Im Verlag von Thienemann, Stuttgart, erschienen: Riese,
Eh a rlotte: Das Lagerkind. Erzählung aus dem Zojährigen Krieg.
Mit 4 farbigen und 4 schwarzen Bildern. (2 M.)

,
Erzählt die Geschichte der Walburga von Rantzau, die, als kleines

Kind aus dem Brand des väterlichen Schlosses geraubt, beim Lager-
tron als eines der vielen namen- und elternlosen Kinder aufwärhst
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und hier alle Schrecken des Dreiszigjährigen Krieg-es miterlebt. Die
bekannte Verfasserin hat alle ihre Kunst aufgewandt, urn neben der

Schilderung von Charakter und Schicksal ihrer sympathischen Heldin
auch ein Kiilturbild aus der Zeit des Dreifzigjährigen Krieges zu

entwerfen. Das Brich wird in vielen Schulen gelesen.
Reue Kinderbiicher.

Die Zahl der in diesem Jahre auf dem Weihnachtsbüchermarkt
erscheinenden Bilder- und Kinderbücher ist wesentlich kleiner als es

in den Vorjahren der Fall war, freilich nicht zum Schaden des

Bücherkäufers. Denn es sind so schöne und gute Bücher erschienen,
dasz man nicht lange zu suchen braucht.

Be-merkenswert"ist, dafz wieder mehrere der diesjährigen Reu-

erscheinungen auf dem Gebiet des Bilderbuches sich als Thema die

pflanzliche und tierische Welt hernehmen, wie wir es seit einigen
Jahren bereits gewöhnt sind. Wir können das nur immer wieder

begrüszen, namentlich für die Grofzstadtkinder. Diese werden durch
Zeit-, Lebens- und Wohnungsumstände,wie sie heute ja leider üblich
sind, der Welt des Kreatürlichen immer mehr entfremdet, so dasz nian

besonders gern zu diesen Büchern greift, in denen auf eine sehr an-

mutige, liebevolle und farbenprächtige Art das Kindergemüt der Welt
des Blühenden und dem Tierreich zugeführt wird.

Da sei an erster Stelle der »Blumen.himmel« (Oldenburg, Stalling)
genannt, ein Buch, dessen Verse die bekannte Märchenerzählerin
Sophie Reinheimer schrieb und dessen wundervolle Bilder Else
Wenz-Viätor, die jedem Kinderherzen schon vertraute Malerin, schuf.
Es ist in Wahrheit ein kleiner Himmel voll Schönheit, önnigkeit und

Jeitlosigkeit. der hier durch die Bilder der Else Wenz-Viötor ent-

standen ist unsd der ein Kinderherz gefangennehmen mule Ähnlich ist
es bei den »Blumenkinsdern«der Erica von Kager (Stuttgart, Loewes

Verlag Ferd. Earl); freundliche, einprägsame Verschen begleiten die

feinen, farbenfrohen Blumenbilder, welche das ganze Reich der Jahres-
zeiten umrahmen, von der Apfelblüte bis zum Ehrgsanthemum. Hier
wurde ein liebenswertes Buch geschaffen.

Auf eine sehr lebendige, die Kinder zu praktischem Tun vor-

bildende Art haben Elisabeth Morgenstern und Marigard Banzer
sich mit der Aufgabe, dem Kinde die Pflanzen-well zugänglichzu machen,
befafzt »Die kleinen Obst-s und Gemüsegärtner« (Berlin, Pestalozzis
Verlags-Anstalt) heiszt ihr gemeinsames Buch, in dem am Beispiel
eines kleinen Laubengartens gezeigt wird, wie das Kind sich nützlich
machen kann und welche Anforderungen ein Garten an Pflege und

Wartung des Gärtners stellt.
Auf der Basis der »neuen Sachlichkeit« beruhen zwei Bücher: »Die

Wunderfahrt«, Verse von Albert Sixtus, Bilder von Sandor, und

HolstsFischer »Peterles Wanderfahrt« (beide im Verlag von Alfred
Hahn, Leipzig). Unter Verzicht auf individuellen Ausdruck der

Kindergestalten, der Blumen, Bäume, Häuser und was dieser Dinge
mehr sind, mehr puppenhaft, aber durch Farbe und Linie wirkend,
erhält das Kind hier eine neue Art der Bilderburhdarstellung, die vor

allem dem kleineren Kind, das mehr aufs reine Schauen eingestellt ist,
sehr zusagen wird.

Größere Kinder haben in der »Kleinen Perle«, einem Märchen-
buch von Alice Berend, Bilder von Karl Mühlmeister (Stuttgart,
Union), ein schönes, warmherziges und nachdenkliches Geschenk er-

halten. Ein Märchen, das vom Leben auf dem Meeresgrund erzählt,
und überdies von feiner, weiser Güte so beseelt ist, darf man wohl
als selten ansprechen. Es eignet sich übrigens vortrefflich zum Vor-

lesen — etwas, was Eltern und Erzieher sich immer wieder sageii
sollten.

Jedes Kindesalter wird sich an einer Sammlung von »Alten und

neuen Märchen« erfreuen, die in vier preiswerten Bänden im

Hahnschen Verlag in Leipzig herausgekommen ist. Hier ist wirklich
einmal ein wunderschönes Märchenreich erstanden, dahin jedes Kind

auch in späteren Jahren immer wieder gern zurückkehrenwird. Schöne
schwarzweifze und bunte Bilder begleiten die vier Bände, die jeder in

sich abgeschlossen sind.
«

Auch in diesem Jahre ist wie-der der Hahnsche Kinder-.und
Märchenkalender erschienen, und auch für die älteren Kinder ist wieder
der Thienemannsche Jugendkalender da. Was diese Kalender, der eine

für die Kleineren, der andere für die Gröfzeren, im Kinderzimmer auf-
gehängt, an täglicher Freude und Belehrung, Unterhaltung und An-

regung schaffen kann, wird jedem sofort einleuchten, der«die obeiden
Kalender einmal sorgfältig durchgeprüft oder einmal gar die Wirkung
auf Kinder ausgeprobt hat. Diese beiden Schöpfungen sind wirklich
ein guter Dienst am Kinde und stehen von anreifzerischer Geschäfts-
reklame weit entfernt.

Lisa SchultzesKunstmann
Von weiteren Kinderbüchern sind zu empfehlen:
Sonne nnd Regen im Kinderland. Diese bei D. Gundert in Stutt-

gart erscheinende Sammlung von Geschichten, Märchen usw. erfreut
sich überall wachsender Beliebtheit. Oft greift das Publikum,«gerade
wenn sich’s um Bücher für die Jugend handelt, nach dem schlimmsten
Kitsch. Hier aber wird in Wort (und überall auch im beglückenden
Bild) feinste Kunst dargereicht, so dasz auch wir unsern Lesern diese
prachtvollen, gebunden nur 0,85 Jt kostenden Bändchen wärmstens
empfehlen dürfen. Die Bändchen sind gedacht für das Alter von 5

bis s, von 7 bis 10, von 8 bis 12 Jahren und auch für »grofze Leute«,
die sich ebenso herzlich an dieser Gabe erfreuen werden wie die Kleinen-
Heute liegen uns drei neue Bändchen vor, von der bekannten fein-
sinnigen Dichterin Anna Schieber »Der Jeitungsbub«, von Lina



Haarbeck ,,Zivei HeiiizelniännclJeii«und von Anni Geiger-Gog die er-

greifende Hundegefchichte »Schlainper«, alle mit Holzfchnitten oder

Zeichnungen ausgeftattet. VZir iverden gern auf weitere Erscheinungen
diefer Sammlung hiniveifen. Dr. L.

VZ eb e r , Leo po l d: Grettir, der Wolfsgenofz. Eine isländische
Saga. Mit Z farbigen Bildern und einer Karte. (2 M.)

Eine Heldengeschichte aus dem ösläiidifrhem Grettir, der unge-

bändigte Recke, kämpft rücksichtslvs um Mannesehre, um Ruhm und

Sieg; heinmungslos herrfchfüchtig,lebt er in stetem Konflikt mit feinen
Volksgenoffen, befiegt alle Gegner-Recken, Unholde Und Trolle, nur

nicht — fich felbft. Das Schickfal verftrickt ihn zudem fchuldlos mit

Untaten, die ihm die Achtung durch das Thsing einbringen. Als Fried-
loser lebt er 20 Jahre hoch in den Eisseldern, bis ihn. die Sehnsucht
wieder zu den Menschen treibt, deren Rache er schliesslich auf seiner
Felfeninfel erliegt.

Lobsien, Wilhelm: Zürgen Wutlenweber.
Bildern. (4,80 M.)

Wieder ein Stück »Deutfche Zeiten« wird vor unsern Augen auf-
gerollt. Die Kämpfe eines starken und anfrechten Mannes, Jiirgen
Wullenwebers, um Macht und Ehre seiner Vaterstadt Lübeck werden

lebhaft geschildert. Ob auch der Held äußerlich der Übermacht seiner
Feinde erliegt, so wird doch seine Treue und Liebe zur Heimat das
Andenken an ihn weiterleben laffen.

Aus dem Verlag Alfred Hahn, Leipzig: »Das lustige Einmaleins

für unsere Ade-Schützen von Gertrud Easpari, ein Buch, das unseren
Kleinen die schweren Künste Adam Riefes zu einer Freude machen
wird; »Weihnacht, VZeihnacht überall«, Märchen von Ad. Holft und

lustige Weihnachtsbilder von R. Kutzer.

Aus dem Verlage von Schmidt se Spring, Leipzig, zwei Jahr-
bücher für die Jugend: »Herzblättchens Zeitvertreib«, Band 73, her-
ausgegeben von Elfe v. Steinkeller, das den kleineren Kindern mit

seinen Erzählungen und Spielen sowie den vielen heiteren Bildern,
mit den Hafengefchichten und Abenteuern aus Schule und Puppen-
land derselbe Freund werden wird, der dieses von Thekla v. Gumpert,
einer Ostmärkerin, begründete Jahrbuch durch so viele Jahrzehnte hin-
durch gewesen ist (4,80 JO; ferner »Reuer deutfcher Jugendfreund«,
Band 81, mit fpannenden Erzählungen, Auffätzen aus Technik und
Sport und Anleitungen für Bafteleien und allerlei Beschäftigung
(6 JO; dazu das für junge Mädchen bestimmte »Ti5chteralbum«,
Band 74, ebenfalls von Th. v. Gumpert begründet und nun von Elfe
v. Steinkeller herausgegeben (6 JO; im Verlag A. Anton in Leipzig
,,0nkel Antons Kinderkalender« 1930, der u. a. ein beigefügtes
Spiel »Lnstige Autofahrt« enthält (1,25 JO; im Verlag von Auer-

bachs Deutfchem Kinderkalender, Leipzig, der 48. Jahrgang dieses
feit langem beliebten und von den Kindern heiszbegehrten Kalenders,
gleichfalls ein Spiel, und zwar ein Fuszballwettfpiel enthaltend (2 alt).

Im Verlag von« Haupt 85 Hammon, Radebeul b. Dresden find die

»0rbis-Malbücher« Band 1—10 (Preis je 2 »ti) herausgekommen,
die auch älteren Kindern, wie die Erfahrung lehrt, viel Spasz machen.
Denn sie haben hier Gelegenheit, sich malend zu betätigen und ganze
phantaftisfche Herrlichkeiten in Stehbildern auszubauen. Die bis-

herigen Bände, die wärmftens empfohlen werden können, heifzem Der

Tiergarten. Im wilden Westen, Fahrendes Volk, Bauernhof, Auf der

Weide, Im dunkelften Afrika, Zwergenland, Kaffeekränzchsen,·Rot-

käppchen nnd Dornröschem Rund um den Verkehrsschutzmann.

Ein Ludwig-Richter-Kalender.
Im Verlag von Georg Wigand, Leipzig, ift im 1«.6.Jahrgang ein

Abreiszkalender erfchienen, bei dem jedes Blatt von einem Bilde

diefes kerndeutfchen Zeichners geschmücktist. Jedem, der für deutfches
VZefen in feiner önnigkeit und Romantik auch in unferer abgehetzten
Zeit noch etwas übrig hat, wird an der prächtigen Ausgabe feine
Freude haben. (Preis 2,50 alt)

Mit 4 farbigen

Aus der Gitbundfrauenarbeit.
Der Franendienft der Ortsgruppe Berlin-Oft des Deutfchen Of-

biindes veranstaltete, verbunden mit der Dezemberfitzung, am 5. De-

zember 1929 eine Adventsfeier, die bei vollzähligem Befuch in herr-
lich mit Tannen im Adventslicht ftrahlenden Raum einen feftlichen
Verlauf nahm. Die Vorfitzende, Frau Anna Stephan, begrüfzte mit

herzlichen Worten, hinweifeiid auf den Ernst und die Festfrende der

Frauen, die zahlreich erschienenen Mitglieder-. Einige Herren des

Vorftandes und Mitglieder der Ortsgruppe hatten sich ebenfalls ein-

gefunden. Rach Erledigung der gefchäftlichenAngelegenheiten be-

gann die eigentliche Adventsfeier bei einer«gemütlichen Kaffeetafel
mit Rezitativnen ernsten Inhaltes und gemeinsamem Gesang unferer
alten schönen Adventslieder. Der ebenfalls erfchiienene Ehrenvor-
fi·tzende,Herr Adolf Stephan, hielt, ganz auf den Sinn der Feier
eingeftellt, eine von allen Anwefenden tief empfundene Ansprache.
Wir haben von diefer fchönen Stunde einen Gewinn mit nach Haufe
genommen, nämlich den neuen und doch fo alten Adventsglaubem ver-

eint in unferer Schickfalsgemeinfchaft.
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Frauendienst Frankfurt a.M. Mittwoch, den 6.Rovember d.Z.,
nachmittags 4 Uhr, Zufammenkunft im alten Kaffee Schneider, Reue
Krame. Aus dem Programm seien erwähnt: 1. Ehrenakt für drei
Damen. L. Ociginelle Versteigerung von Papageien. Voranzeige:
Unfere diesjährigeWeihnachtsfeier findet am Sonntag,den 22. Dezember
1929, abends 6 Uhr, im Kaffee Schneider statt. Anmeldungen für die

Einbefcherungen sind fchon jetzt zu richten an Frau A. Prager,
Frankfurt a.M., Riederrad-Kalmit-Str.28. Alle Oftbundkinder bis

zum 15. Lebensjahr dürfen angemeldet werden. Die Meldungen müffen
u) Vor- und Zuname, b) Altersangabe, a) die Adreffe enthalten.
Wünfche für die Einbefcherung dürfen geäufzert werden und follen nach
Möglichkeit Berücksichtigungfinden. Spenden für den Weihnachtstisch,
um die wir herzlich bitten, nimmt die Kaffensührerin der Frauen-
gruppe, Frau Dahlmann, Ffm. Rr. 25 385, entgegen.

Frauendienft Magdebnrg. Der Frauensdienst der Ortsgruppe
Magdeburg veranstasltete am 10. Oktober d. J. eine gut befuchte
Monatsverfammlung, inwelcher Frl. Mansfeld, Wanzleben, über
die Briefgemeinfchaft fprach. Die 1. Vorfitzende, Frau S ch e i b n e r ,

dankte der Rednerin mit herzlichen Worten. Eine Anzahl Bücher und

Zeitfchriften wurden von den Mitgliedern gestiftet, die für die deutschen
Kinder in Polen beftimmt sind. Die Vorbereitungen für die Advents-
feier sind befprochen worden. Eine anfehnliche Bücherfammlung für
deutsche Kinder in Polen ift von dem Frauendienft zur Absendung
gelangt. B u f ch a n , Schriftführerin.

Der scanendienft in Rathenow feierte am 9. November fein
Z. Stiftungsfest, zu dem alle Mitglieder der Ortsgruppe mit ihren An-

gehörigen fich eingefunden hatten. Mit einer gemütlichenKaffeeftunde
an festlich gedeckten Tischen wurde die Feier eröffnet. Frau Ella

öffer begrüszte als Vorsitzende mit warmen cBzvrten die Feftverfamm-
lung, der alten Heimat gedenkend, die wir verlaffen mußten. öm
Treuegelöbnis gipfelten alle Reden und Vorträge des Abends. Da-
mit die Heiterkeit zu ihrem Recht kam, wurde ein flott gefpieltes
Theaterstück »Der beste Arzt« aufgeführt und, wie immer, wenn Of-
märker zusammen sind, bildete ein Tänzchen den Schluss.

’

Frau Hedwig Specht, Schriftführerin.

Frauendieuft Stettin. Unsere Frauengruppe hat mit einem »0ft-
deutschen Abend«, der am 16.vaember im Deutfchen Vereinshaus
ftattfand und einen überaus erfreulichen Verlauf genommen hat, ihre
diesjährige Winterarbeit aufgenommen. öii grofzer Zahl waren Mit-

glieder und Gäste erfchienen, und mit befonderer Freude konnte die

Vorsitzende, Frau Elfe Ruppsim unfern fehr verehrten Bundespräfidensi
ten, Herrn Dr. Franz Lüdtke, die Leiterin des Frauensdienstes, Frau
Ruth Heerdegen, die Vorsitzenden der Fraueugruppen Stargard und

Anklam, die Vorfitzende der Frausengruppe der Heimattreuen Oft-
preufzen, die Vorfitzenden und Vertreter der Ortsgruppe Stargard, der

Heimqttreuen Ostpreufzeii, der Heimattreuen Vseftpreufzem der Ober-
fchlefier, der Pofener, des"Turnvereins Oftmark begrüszen, nicht zu

vergeffen der Stettiner Damen und Herren, die, obwohl nicht Ost-
märker, durch ihr Erscheinen ihr Verftändnis und ihr Znteresfe an

unferer Ostbundarbeit bekundeten.

Im Mittelpunkt des Abends ftand die Wimpelweihe unserer neu-

erftandenen Jungfch"ar, die von Herrn Dr. Franz Lüdtke vollzogen
wurde. Sein Gedicht »Die Oder«, gefprochen von Frl. Elli Baether,
leitete die Feier ein. Unter den Klängen eines Marsches zogen die

erfchienenen Fahnen (0rtsgruppe, drei Turnerfahnen und VZimpel der

Westpreufzenjngend, der neue Wimpel, getragen von vier Jung-
mädeln, voran) im feierlichen Zuge in den Saal ein und nahmen auf-
der Bühne Aufftellung.«
ön seiner VZeiherede wies Herr Dr. Lüdtke auf Entstehung,

Wirken, Zweck und Ziel unferes Bundes hin, beleuchtete die Schick-
salsverbundenheit unseres Volkes mit der Oftmark und wendete fich
dann, nach-dem die Hülle gefallen und der Wimpel geweiht war, be-

sonders an die Jugend, die er ermahnte, rechte Oftbundarbeit zu leiften
im treuen Gedenken an die verlorene Heimat zum Wohle unferes
Volkes und Vaterlandes

-Er übergab den Wimpel dem Vorsitzenden der Ortsgruppe, Herrn
Mittelschnllehrer Ruppin, der-ihn feinerseits dem erwählten VZimpels
träger weitergab mit der Mahnung an die ganze Jungschar, ihn zu

betrachten als ein Symbol der alten Heimat, ihm Treue zu halten und

Ehre zu machen, wo auch immer er ihnen voranwehen würde.

Mit dem VZimpel in der Hand, der auf der Vorderseite unser
Bundeswappen, auf der Rückfeite den Settiner Greif mit der Um-

fchrsift »Treu der Heimat allzeit« trägt, sprach dann Herbert Siegner
als Treufchwur der Jungfchar Franz Lüdtkes »Brücke. zur Heimat·«.

Volkstänze, von den Jungmädeln reizend getanzt, von Frl. Böning
tadellos eingeiibt, umrahmten von Frau Mnfikdirektor Lehmann vor-»
getragene Lieder zur Laute, und ein ganz allerliebftes Singfpiel,»bei
dem die ganze Jungfchar im Chor oder auf der Bühne sich betatigen
konnte, gab der Festfolge einen vorzüglichenAbschluß. Dafz aber das

Feft felber damit noch nicht fein Ende gefunden hatte, ift felbftvers
ftändlich. Die Gemütlichkeit und die Tanzluft war fv ·gros·z,das die

in

Flusfichtgenommene Zeit noch um eine Stunde verlängert wårdenniu te.
«

.
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